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Bedeutung historischer Fassadenputze und denkmalpflegerische Konsequenzen. 
Zur Erhaltung der Materialität von Architekturoberfläche 
(mit Bibliographie und Liste von Konservierungsarbeiten) 

Das reiche kulturelle Erbe, das wir im Material, in den Formen 
und den Bedeutungen der Architekturoberflächen finden, droht 
zu verschwinden. Nach wie vor wird Architekturoberfläche als 
auswechselbares Gewand betrachtet. Verputzte Oberflächen von 
Fassaden zum Beispiel werden in den letzten Jahrzehnten nicht 
- wie in früheren Zeiten - nur mit traditionellen Materialien re­
pariert, überputzt und getüncht, sondern radikal abgeschlagen 
und erneuert, oft unter beträchtlichem Aufwand oder mit nicht 
kompatiblen Materialien beschichtet. So gehen historische Ver­
putze nicht nur durch natürliche Verwitterung, sondern auch 
durch Erneuerung, durch Renovierung verloren. 

Der folgende Beitrag nimmt zu Fragen der Bewertung Stel­
lung und diskutiert vor dem Hintergrund einer Kritik der herr­
schenden Praxis der Renovierung methodische und technische 
Kriterien der Konservierung und Reparatur historischer Ver­
putze. Die gezeigten Beispiele sind Ergebnis von mehr als 
dreißig Jahren restauratorischer Beschäftigung mit diesem The­
ma, vor allem im Rahmen der Restaurierungswerkstätten des 
Österreichischen Bundesdenkmalamts. Sie sind nicht denkbar 
ohne die fachliche Zusammenarbeit und Auseinandersetzung 
mit vielen Amtskollegen, freiberuflichen Restauratorinnen und 
Studierenden, aber auch mit vielen ausgezeichneten Handwer­
kern.1 Angesichts der nach wie vor herrschenden Praxis des 
Umgangs mit historischer Architekturoberfläche, sowohl hin­
sichtlich der Bewertung als auch hinsichtlich der Konservierung 
und Reparatur, scheint mir der Aspekt der Materialität von be­
sonderer Bedeutung. 

Kulturbegriff 

Die Charta von Venedig (1964) dokumentierte einen umfassen­
den Kulturbegriff, der sich vor allem in der Denkmalpflege ent­
wickelt hatte und die Konzentration auf das als autonom ver­
standene Einzelkunstwerk2 überwand: Zum kulturellen Erbe 
gehören nicht nur die großen Werke, die seit der Renaissance als 
Kunst bezeichnet werden, sondern auch die bescheideneren 
Werke, denen kulturelle Bedeutung zuerkannt wird. Der breite 
Kulturbegriff der Charta von Venedig hat auch hinsichtlich der 
historischen Substanz des Denkmals eine für unser Thema 
wichtige Konsequenz: Zum architektonischen kulturellen Erbe 
gehört nicht nur der gebaute Raum und sein Design, sondern 
auch seine Oberfläche, unabhängig davon, ob sie zur künstleri­
schen Gestaltung gezählt wird oder ob sie ohne spezifisches de­
koratives Konzept handwerklich bearbeitet ist, wie zum Beispiel 
der Verputz oder die Tünche einer Fassade oder eines Innen­
raums.3 Kulturgut wird zum Denkmal, wenn das öffentliche 
Interesse an seiner Erhaltung festgestellt ist. Die Oberfläche ist 
wesentlicher Bestandteil der historischen Substanz des Denk­
mals, sie gehört zu seinem kulturellen Wert. 

Die Beschäftigung mit handwerklich hergestellten Erzeugnis­
sen der Bearbeitung und Gestaltung historischer Architektur­
oberfläche, wie Verputzen, ist im Rahmen der Berufsausbildung 

und -praxis der akademisch ausgebildeten Restauratorinnen noch 
nicht lange eine Selbstverständlichkeit. Roland Möller hat mit der 
Doppelbezeichnung der Studienrichtung, also .Wandmalerei und 
Architckturfarbigkeif. in Dresden seit 1982 und vor allem mit 
seiner Lehre und Praxis ein erstes wichtiges Signal gesetzt.4 

Architekturfarbigkeit - Architekturoberfläche 

Im Reallexikon zur deutschen Kunstgeschichte definieren Ko-
bler und Koller 1975 den Begriff Architekturfarbigkeit als das 
„Ergebnis aller Bestrebungen, die architektonische Struktur 
eines Bauwerks mittels seiner farbigen Erscheinung zur Geltung 
zu bringen".' Der Begriff beschränkt sich also eher auf das 
dekorative Konzept, das Design der Architektur und ihrer Ober-
flächengestaltung. Demgegenüber soll der Begriff Architektur­
oberfläche die Verknüpfung der materiellen und ästhetischen 
Aspekte signalisieren. 

Die mit dem Denkmal verbundenen historischen, künstleri­
schen oder sonstigen kulturellen Werte sind in seiner Materie, 
seiner Substanz vergegenständlicht, jede inhaltliche, ideelle 
Wertvorstellung ist an eine materielle, technologisch definier-
barc Grundlage gebunden. Materie ohne Oberfläche gibt es 
nicht. Die Oberfläche ist die ästhetische und materielle Vermitt­
lungsebene zwischen der Architektur und der Umwelt, also auch 
den Betrachtern, den Rczipientcn. In Anlehnung an kyberneti­
sche Vorstellungen könnte man sagen: Surface is interface." Die 
Farbigkeit der Oberfläche entsteht auf einem materiellen Sub­
strat, die Farbe hat immer auch einen Träger und eine Ober­
fläche. Der Begriff Architekturoberfläche bezieht sich in erster 
Linie auf Materialien, die physikalisch mit der Architektur ver­
bunden sind und die Architektur beschichten, also vor allem 
mineralische Materialien und deren Oberfläche, wie Natur­
steine, Ziegel. Verputze, Stuckmarmor, stueco lustro. Anstriche 
mit Kalk, aber - vor allem in Innenräumen - auch organische 
Materialien, wie Leimfarben, Tempera und Öl. 

Fünf prägende Faktoren der stofflichen Erscheinung 

Die Architekturoberfläche ist ästhetisch und materiell im We­
sentlichen durch fünf verschiedene Faktoren bestimmt: 
1. Durch den physikalischen und chemischen Charakter der Ma­

terialien. Matcrialkombinationen. durch die Hcrstellungs-
und Verarbeitungstechnik, durch Arbeitsmittel und Arbeits­
geräte. Die von Läszlö Moholy-Nagy im Rahmen des Bau­
hauses entwickelte Terminologie" scheint in diesem Zusam­
menhang durchaus anregend: Die Struktur als die „unverän­
derbare aufbauart des materialgcfüges", also beim Kalk die 
Calcitkristalle, die Textur als die „organisch entstandene 
abschlussfläche jeder struktur nach außen (epidermis, orga­
nisch)", beim Kalk also die Sinterhaut, und die Faktur als der 
„sinnlich wahrnehmbare nicdcrschlag (die einwirkung) des 
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werkprozesses. der sich bei jeder bearbeitung am matcrial 
zeigt", also das ästhetische Ergebnis der handwerklichen Her­
stellung. 

2. Durch den Zweck, die Nutzung, den Gebrauchswerl des Ob­
jekts und die materielle Funktion des Objektteils. 

3. Durch die Farbe. Farbwirkung, durch dekorative Konzepte 
und bildliche Darstellungen und deren materielle Grundlage. 

4. Durch gewollte, anthropogene Veränderungen, zum Beispiel 
durch Anpassung an eine geänderte Nutzung, ein geändertes 
dekoratives Konzept, zum Beispiel durch Übermalung, durch 
Restaurierung und Reparatur. 

5. Durch Verwitterung, Alterung, also spontane, in der Regel 
nicht bewusst herbeigeführte Veränderungen, durch physikali­
schen, chemischen, mikrobiologischen Austausch mit der Um­
gebung, auch durch Nutzung, Prozesse also, die häufig begün­
stigt werden durch Material- und Verarbeitungsfehler, durch 
Materialien und Methoden der Reparatur, der Renovierung 
und zuweilen auch der Konservierung und Restaurierung. 

Methodische Basis der Erhaltungspraxis muss die empirisch, 
naturwissenschaftlich und historisch begründete Kenntnis des 
Gegenstandes sein. Die kritische Auseinandersetzung mit der 
historischen Praxis der Erhaltung, auch der eigenen Praxis, 
schafft Instrumente für die Weiterentwicklung und mögliche 
Verbesserung moderner Methoden und Techniken. 

Folgende Problemkreise sind dabei zu untersuchen: 
- Historische Technik, 
- Historische Typologie (Geschichte der Erforschung), 
- Techniken der Reparatur und Restaurierung: gestern und 

heute, 
- Materialcharaktcristika und Prozesse der Alterung und Ver­

witterung, 
- Methoden der Untersuchung und Konservierung, 
- Methoden der Reparatur. 

Historische Technik 

Wer das Verhältnis zwischen Materie und Gestaltung verstehen 
will, muss zunächst erfassen, welche ästhetischen Folgen sich 
aus der Herstellungstechnik (Faktur), den verwendeten Materia­
lien (Struktur) und ihrer gegenseitigen Einwirkung (Textur) so­
wie aus dem Zweck der Gegenstände ergeben. Erst vor diesem 
Hintergrund können Kriterien der Gestaltung, auch des nicht 
direkt mit den Notwendigkeiten der Materie verbundenen, sozu­
sagen repräsentativen Teils der ästhetischen Wirkung (des 
Schmucks) sinnvoll erfasst werden.'' Ein Beispiel: (Abb. 1 a,b) 
Die unebene Oberflächenstruktur eines Verputzes auf Bruch­
steinmauerwerk ist nur verständlich, wenn man die verwendeten 
Materialien und den Prozess seiner Herstellung kennt.1" 

Mittelalterliche Gerüste sind - wie immer in der historischen 
Technologie - mit möglichst geringem Einsatz von Ressourcen 
und Arbeit hergestellt. Sie bestehen aus Netzriegeln (Auslegern), 
welche die Bohlen (Gerüstbretter. Pfosten) tragen (Abb. 2). Die 
Netzriegel sind Rundhölzer oder Kanthölzer, die im Mauerwerk 
stecken. Ihre horizontalen Abstände sind unregelmäßig, um „Soll­
bruchstellen" im Mauerwerk zu vermeiden. Die Bohlen waren vor 
der Erfindung der Gattersäge und unter Bedingungen, in denen 
hart geschmiedete Sägeblätter nur schwer erschwinglich waren, 
oft nur aus gespaltenen und gebcilten Blöcken hergestellt." 
Manchmal sind die Netzriegcl noch schräg abgestützt.12 Sie wur­

den im Baufortgang (mit einer aus einem Keil bestehenden Unter­
lage) ca. 30 cm tief eingemauert, das heißt durch einen ca. 40-50 
cm hohen Mauerstreifen so weit beschwert, dass der Maurer oder 
sein Helfer die Bohlen auflegen und auf die nächste Etage steigen 
konnte." Dann legte der Maurer in Gerüsthöhe, also im Absland 
zu den vorherigen Netzriegcln von insgesamt ca. 80-130 cm14 wie­
der Netzriegel auf, beschwerte sie mit einem Mauerstreifen von ca. 
40-50 cm, womit sich aus verständlichen Gründen15 eine maxi­
male Arbeitshöhe zwischen 120 cm und 180 cm ergab. Am häu­
figsten findet man eine maximale Arbeitshöhe von ca. 160 cm. 
Nur bei dieser Arbeitshöhe konnte ein Maurer normaler 
„mittelalterlicher" Statur von ca. 165 cm ohne besondere Mühe 
und Gefährdung und auf Sicht die obersten Mauersteine versetzen. 
Auf den erwähnten Mauerstreifen von ca. 40-50 cm hat der Mau­
rer also weitere 60-70 cm Mauer aufgesetzt, die Netzriegel ange­
bracht und wiederum mit ca. 40-50 cm Mauerstreifen beschwert. 

Die Darstellung auf dem rechten Außenflügel des St. Wolf­
gang-Altars von Michael Pacher gibt eine realistische Vorstel­
lung von der Herstellung des Verputzes beim Abgcrüsten: Ein 
Helfer nimmt die Bohlen von den Netzriegeln, ein Maurer mit 
der Spitzkelle als einzigem Werkzeug in der Hand beugt sich 
über den (hölzernen) Mörteltrog. An historischen Spuren lässt 
sich ablesen, dass man in der Regel den Netzriegel nach der Ent­
fernung des erwähnten Keils aus der Mauer gezogen und das 
entstandene Loch mit einem Stein oder Ziegel verschlossen hat. 
Zuweilen hat man die Netzriegel auch abgesägt oder sogar ab­
gebrochen und etwas in die Mauer zurückgetrieben. Den begon­
nenen Verputz konnte man nun von oben nach unten weiter­
führen. Der Maurer stand, schon aus Sicherheitsgründen, mög­
lichst ruhig auf den beiden Bohlen (Pfosten), die kein Geländer 
trugen. Er richtete sich nicht bei jedem Anwurf auf, sondern 
stand über seinen Mörtcltrog gebeugt und nahm sich mit der 
Kelle kleine Portionen des Mörtels und warf ihn an. Beim An­
werfen z. B. mit der rechten Rückhand hielt er seine Kelle 
zunächst im Bereich der oberen Grenze der Gerüstlage, also in 
ca. 80-130 cm Höhe in einem nach links oben gehenden Winkel. 
Der Anwurfwinkcl wurde flacher, je weiter unten, also je näher 
zu seiner Standfläche der Maurer anwarf. 

Der Mörtel enthält wenig hydraulischen Kalk und Sand. Der 
Sand besteht in der Regel, wie nicht anders zu erwarten, aus Ma­
terial, das in der Nähe gewonnen wurde, zum Beispiel von den 
Sandbänken eines nahen Bachs. Die Kornform eines Bachsan­
des ist kantig, weil das Material im Wasser noch wenig gerollt 
ist. Das Bindemittel Kalk verklammert sich besser mit den kan­
tigen Sandkörnern als mit dem rundlichen Korn eines Flusssan­
des. In den historischen Mörteln findet man bis ins 18. Jahrhun­
dert weißliche Kalkstückc, Kalkspatzen genannt. Sic stammen 
vom sogenannten Trockenlöschen. Der zerkleinerte gebrannte 
Kalk (Stückkalk) wird schichtweise mit dem trockenen Sand 
gemischt und erst dann gelöscht. Die Reaktionshitzc und die 
Feinanteile des Sandes erzeugen eine hydraulische Reaktion, 
was die Qualität des Mörtels verbessert und die Verwendung als 
Mauermörtcl erst möglich macht."' Die Kalkspatzcn sind die 
nicht löschbaren, also zu niedrig oder zu hoch gebrannten Teile 
des Kalks. Sie können als Depot für Wasser und Kalk dienen, 
der im Sinterprozcss und zur Sclbstheilung zur Verfügung 
steht.17 In den Feinanteilen findet man häufig Ziegelmehl, also 
aus Ziegelbruch gewonnenes Material und auch lehmige An­
teile, die eine - wenn auch geringe - hydraulische Wirkung 
haben. Das Mischungsverhältnis zwischen Sand und Kalk ist 
meist etwas „fetter" als 3:1. Der höhere Kalkantcil erhöht bei 
guter Verarbeitung die Haltbarkeit des Putzes. 
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Weil der wenig hydraulische Kalkmörtel ohne Verdichtung 
reißen würde, muss er in gleicher Schichtstärke auf das unebene 
Mauerwerk aufgetragen werden. Wie intensiv bereits beim Auf­
mauern die Unebenheiten durch „Auszwicken" mit Steinchen 
oder Ziegelstücken oder gar durch kopfrechtes Verputzen aus­
geglichen wurden, ist regional unterschiedlich und auch zeit­
abhängig. Der Maurer kann also nur relativ kleine Mörtelpor­
tionen anwerfen. Nach dem Anwerfen wird in kurzer Strecke ab­
gezogen, damit sich der Mörtel in gleichmäßiger Schichtstärke 
wie eine Haut über das unebene Mauerwerk zieht. Dabei laufen 
die groben Kornanteile des Sandes mit und bilden in Zugrich­
tung der Kelle kleine unregelmäßige Rillen, die Abzugsstruktur. 
Der Sand enthält gröbere Sandanteile, weil unter historischen 
Bedingungen in der Regel nur Weidengeflechtc als Siebe zur 
Verfügung standen, die Sande also nur im nahen Bach gegraben 
und gegattert waren. Ein wenig hydraulischer Kalkmörtel muss 
nach dem ersten Anziehen verdichtet werden, wenn man Früh­
schwundrisse vermeiden will. Reibebrett oder gar Richtlatten 
verbieten sich aus technischen Gründen. Dieses Verdichten 
(auch Überglätten oder - in der Ostschweiz - Abkcllen genannt) 
fuhrt der Maurer entsprechend der unebenen Oberfläche mit der 
steil gestellten Kelle aus. Die Kelle, die auch beim Verdichten 
mit demselben Winkel gehalten wird wie beim Anwerfen, hüpft 
dabei über die Grobanteile des Sandes (durchschnittlich ca. 
4 mm. einzelne Körnungen bis ca. 10 mm) und erzeugt - quer 
zu den Rillen der Abzugsstruktur - eine wellige Textur, die ent­
sprechend dem sich ändernden Kcllenwinkel einen fächerför­
migen Charakter hat, die Fächerstruktur. Zuweilen findet man 
an derselben Fassade auch einen Wechsel der Richtung der 
Fächerstruktur, vor allem in Eckbcrcichen. Möglich ist sowohl 
der Wechsel von Rückhand auf Vorhand als auch (vielleicht 
weniger wahrscheinlich) der Wechsel der Hände." 

Der Verputz wird beim Abgerüstcn hergestellt. Er kann des­
halb immer nur in einer Etage appliziert werden. Damit ergibt 
sich jeweils an der Zone der Netzriegel, also der Gerüstgrenze 
(pontatc) eine Überlappung der unteren Verputzportion über die 
obere, die eine .Lichtkante' erzeugt und die bei langsamer oder 
unsorgfältigcr Arbeit zu Problemen der Haftvermittlung und 
damit zum Eindringen von Schlagrcgcn und beschleunigter Ver­
witterung führen kann. Die Fächerstruktur, die sich durch das 
Verdichten (Abkellen) ergibt, trifft genau an der Gerüstgrenze 
mit zwei verschiedenen Winkeln aufeinander, die untere in der 
Nähe des Netzriegels annähernd horizontal, die darunter an­
schließende im steilen Winkel. Die Gerüstgrenze erscheint 
dadurch in ihrer optischen Wirkung verstärkt, vor allem, wenn 
sich auf den Unebenheiten der Schmutz entsprechend unregel­
mäßig anlagert. 

Natursteinmauerwerk nimmt in der Regel Feuchtigkeit lang­
samer auf und trocknet langsamer als Ziegclmauerwerk. Der 
Mörtel ist wenig hydraulisch. Ein Nctzriegelgcrüst bedingt eine 
relativ rasche Herstellungsweise, da immer nur eine Etage von 
°ben nach unten bearbeitet werden konnte. Unter historischen 
Herstellungs- und Transportbedingungen ist alles Material kost­
bar- So sind es sowohl technische als auch ökonomische Grün­
de, dass man im Mittelalter auch an Außenwänden in der Regel 
einschichtig und mit relativ geringen Schichtstärken verputzt hat. 

Wichtig für die denkmalpflegerische Praxis ist festzuhalten, 
dass die aus dem Mauerwerk, den verwendeten Materialien 
"nd dem Herstcllungsprozess erklärbare .Bewegtheit" der Ober­
flächenstruktur keineswegs einen Mangel an handwerklicher 
Präzision bedeutet. Im Gegenteil! Die Unebenheit ist notwendi­
ge Folge des präzisen handwerklichen Herstcllungsprozcsses. 
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Abb. 1 a, b. Krems^Niederöstcrreich. Passaucr Hof, Turm, ursprüngli­
cher Verputz 15. Jh.. einschichtig auf Bruchsteinmauerwerk, rau abge­
zogen und abgekcllt. regelmäßige Fugenmalcrci; a. Gerüstgrenzen, 
Fächerstruktur; b. Detail: Faktur. Überlagerung von 4 Texturen: Maucr-
obcrfläche. Kellcnabzug, Abkcllen, Fugenmalcrci (Fotos: Hammer 
1979) 

Abb. 2. St. Wolfgang/Oberösterreich, Pfarrkirche, Hochaltar von Mich­
ael Pacher (1471-81), Altarflügel. Detail. Herstellung des Fassaden­
putzes mit Fugenmalerei beim Abgerüsten des Netzriegclgerüstes 
(Foto: Bundesdenkmalamt/Mejchar 1971) 
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Solche Verputze erfüllen ihre bauphysikalischcn Aufgaben in 
vielen Fällen - wie der Turm des Passauer Hofes in Krems zeigt 
- offenbar so gut, dass sie sich und das Mauerwerk sogar ohne 
Reparaturen über Jahrhunderte erhalten konnten. 

Das - vor allem im Streiflicht und durch die unregelmäßige 
Verschmutzung - ästhetisch bestimmende Element der Ober­
fläche ist die Faktur. Erst über dieser Faktur ist - wie in der Ma­
lerei des Pachcr-Altars - die eigentliche Dekoration aufgesetzt: 
eine regelmäßige Quaderung in weißen, in den noch nassen Putz 
a fresco gemalten Linien aus pastosem Sumpfkalk mit einem ge­
ringen Anteil an feinem Sand. Die Größe der gemalten Quader 
beträgt 30 x 53 cm. Die Quadermalcrei ist mit der Schlagschnur 
liniert - man sieht noch hie und da die Nagellöcher - in den 
nassen Putz mit der senkrecht gestellten Kelle oder einem Nagel 
vorgeritzt. Der Mörtel hat eine Eigenfarbe, die vom gelblich­
grauen Sand und einem kleinen Anteil an zerstoßenen Ziegeln 
bestimmt ist, aber auch von der raucn Textur der Oberfläche. Er 
bildet einen dunkleren Fond, von dem sich die weiße Quader­
malcrei zart abhebt. 

Zur Erforschung der Geschichte der historischen Verputze 

Das Bewusstsein von Verputz als Bestandteil historischer Ar-
chitckturoberfläche hat sich deutlich später entwickelt als jenes 
von der Farbigkeit der Oberfläche.'" Tcchnologiehistorischc Un­
tersuchungen von Architekten, wie jene von Gottfried Semper,20 

beziehen sich zunächst vor allem auf die Baukonstruktionen der 
Antike.21 Eine Ausnahme bildet ein Beitrag von Semper zu einer 
speziellen dekorativen Putztechnik, nämlich zur „Sgraffito-
Dckoration".22 Erst 1911 erscheint eine auf antike Mörtel bezo­
gene Untersuchung des „Vaters der modernen archäologischen 
Konservierung", Friedrich Rathgen.21 Die weitere Literatur über 
antike Bautechnik konzentriert sich auf die Frage des Mauer­
werks, gibt aber vereinzelt auch über Verputztechniken Aus­
kunft.24 

Die Literatur über historische Verputze wird, nach vereinzel­
ten Anfängen in England, Holland und vor allem Deutschland,25 

erst nach 1945 etwas dichter, zunächst in Polen, wo Kriegszer­
störung und Rekonstruktion vor allem anonymer Bauten die 
Auseinandersetzung mit historischen Verputzen erforderte,2" 
und in der UdSSR27, dann in der BRD, in der DDR, in Österreich 
und der Schweiz.2" In den übrigen Ländern hat man das Thema 
.historische Verputze" bis in die achtziger Jahre des 20. Jahr­
hunderts offenbar kaum aufgegriffen. Die wenigen Veröffent­
lichungen behandeln meist nur Tcilaspekte, wie naturwissen­
schaftliche Mörtelanalyscn."" Praxisanleitungcn für Denkmal-
pflcger0 und Berichte über einzelne Denkmale." 

In den 1980er Jahren wendet sich die Situation, der Blick er­
weitert sich auf die Materialität der Architekturfarbigkeit. Die 
materialkundliche Forschung konzentriert sich nicht wie bisher 
fast ausschließlich auf Probleme der Steinkonservierung, son­
dern diskutiert immer häufiger auch das Thema historischer 
Verputz.'2 Die Publikationen bezichen sich aber überwiegend 
auf materialtechnischc Aspekte, die Geschichte der historischen 
Verputze und ihrer Typologie muss dagegen noch geschrieben 
werden. Methodisch ist dazu die Verbindung technologischer, 
auf Befunden basierender Informationen mit den historischen 
und ästhetischen Aspekten erforderlich. Besonders hervorzuhe­
ben sind die Bemühungen der Denkmalpflege in den Achtziger 
Jahren in Österreich, in der Schweiz, in Bayern und in Italien." 

In der Literatur über Mauerwerk. Farbigkeit der Architektur. 

Stuck und Wandmalerei finden sich auch Materialien zu histori­
schen Putzen.14 Quellenschriften und Enzyklopädien'- enthalten 
ebenfalls wichtige Informationen zu historischen Verputzen. Das 
Malerbuch vom Berg Athos. wahrscheinlich aus dem 18. Jahr­
hundert, beschreibt in Kapitel 55. „wie man den Kalk reinigt", 
„wie man Strohkaik bereitet" (56), „wie man Wergkalk macht" 
(57), „wie man eine Mauer anwirft".1" Vitruv schreibt vom Lö­
schen des Kalks (VII, 2). von der Bereitung von Stuck und Ver­
putz (VII, 3). über Verputz an feuchten Wänden (VII. 4).31 R.V. 
Teutsch bemerkt 1548, man hätte wegen der Nachlässigkeit der 
heutigen Ziegclbrenner „das Dünchen erdacht".1* Joseph Furt-
tenbach nennt 1628 Mörtel-, Sgraffito- und Stuckrezepte.''' Auch 
Bauverordnungen. Chroniken. Inventare. Materialrechnungen, 
Baukorrespondenzen können wichtige Aufschlüsse liefern.4" 
Quellen und Untersuchungen zum historischen Baubetrieb und 
zur Handwerksgeschichte41 vermitteln Kenntnisse über die kon­
krete Durchführung von Putzarbeiten, über Arbeitsgeräte, wie 
Kelle und (später) Reibebrett, über Mörtelherstellung, Material­
transport, Gerüste42, über Bauherren, Bauhütten. Zünfte und Ar­
chitekten und ausführende Handwerker. In der Literatur zur 
Steinkonservierung finden sich wichtige Hinweise auf Verputze, 
nicht zuletzt deshalb, weil es sich bei beiden .Medien' um porö­
se Baustoffe handelt.41 Für die Praxis der Erhaltung und für die 
Rekonstruktion, auch für die kritische Auseinandersetzung mit 
der herrschenden Praxis ist die Kenntnis der Literatur zur mo­
dernen Putztechnik und zu bauphysikalischen Fragen wichtig. 
Die Akten und Dokumentationen, die in Bau- und Denkmal­
ämtern verwahrt sind, enthalten viele wertvolle Informationen, 
die bisher wenig erschlossen sind.45 

Historisch wurde lange Zeit zwischen Tünche als Anstrich 
und Anstrichmatcrial, nämlich Kalkmilch und Tünche als Ver­
putz, auch als Malgrund für Wandmalereien nicht unterschie­
den. Die Arbeit des Tünchers hat in der historischen Einschät­
zung den Charakter des Minderen. Handwerksordnungen legen 
meist eine Grenze zu den (höher bewerteten) Malern fest.46 

Historische Tradition der Erhaltung und Pflege47 (Abb. 3) 

Jede restauratorische Untersuchung von verputzter und mit Kalk 
gefasster historischer Architektur beweist immer wieder aufs 
Neue, dass diese Oberflächen in mehr oder weniger regelmäßi­
gen Abständen gepflegt wurden. Den Abstand der Pflege- und 
Gestaltungsphasen von durchschnittlich ca. 20-30 Jahren kann 
man zuweilen als Eselsbrücke für die relative Datierung einer 
Schicht verwenden und damit für die Chronologie eines Schicht­
paketes. 

Die Maurer und Maler, die zu den Vorfahren der Profession 
des Restaurators von Architekturoberfläche gehören, arbeiteten 
Jahrhunderte lang mit kompatiblen Materialien und Methoden. 
Sic reparierten - in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen 
- Schäden in Mauerwerk und Putz mit Kalkmörtel und tünchten 
die Oberfläche mit einer Kalkfarbe oder Kalkschlämme. Wie 
immer in der historischen Technologie waren vor allem drei 
Dinge wesentlich: die vorhandenen materiellen Ressourcen, das 
Festhalten an historisch bewährten Techniken und der möglichst 
sparsame Umgang mit Material und Arbeit. Zum sparsamen 
Umgang gehörte auch die periodische Pflege und Reparatur. 
Vorhandene Substanz wurde weitgehend respektiert und nur 
insofern entfernt, als sie (vom handwerklichen Standpunkt aus 
betrachtet) technisch nicht haltbar war. Diesem üblichen Vorge­
hen der Handwerker verdanken wir die Existenz und Kenntnis 
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von originalen Oberflächen, von ursprünglichen wie auch von 
späteren historischen Phasen. 

Die bei der Reparatur verwendeten traditionellen Materialien 
waren nicht nur technologisch kompatibel, sondern bewirkten 
auch eine ästhetische Wirkung der Oberfläche, die dem voraus­
gehenden Bestand und dessen Alterungsverhalten entsprach. 
Unabhängig davon, ob man, Intentionen des Auftraggebers und 
zeitüblichen Moden entsprechend, neu gestaltete oder nur die 
vorhandene Farbigkeit reproduzierte, erzeugte man mit einer 
Reparatur des Verputzes und einer Fassadenfassung (Färbelung) 
immer auch eine neue Oberfläche. Man könnte also in diesem 
Sinn von Renovierung sprechen. Und dennoch gibt es zum heu­
tigen Verständnis von Renovierung einen wichtigen Unter­
schied: Indem man die vorhandene Substanz weitgehend beließ 
und nur reparierte, blieben die Spuren der Reparatur sichtbar. 
Man nahm auch eine Folge der neuen Beschichtung, nämlich die 
Beeinträchtigung der Klarheit der Form in Kauf. Man versuchte 
also nicht, wie man es heute tut, den Eindruck zu erwecken, dass 
mit der Neuheit der Oberfläche, sozusagen der Verpackung, 
auch das Objekt selbst einen Neuheitswert erhält. Ästhetisches 
Ziel der historischen Reparatur war auf der technischen Ebene 
die Herstellung von Ansehnlichkeit im Sinne von Gepflegtheit, 
nicht von Neuheitswert. 

Unsere Vorfahren sind vor der Erfindung der Denkmalpflege 
und der kritischen historischen Distanz oft sehr unbekümmert 
mit dem vorhandenen Bestand der Polychromie umgegangen 
und haben ihr eigenes Gestaltungsbedürfnis verwirklicht, wie 
man an den häufigen Wechseln der Polychromie an vielen Ob­
jekten ablesen kann; durch einen zeitüblichen Farbton erhalten 
wir zuweilen ein Indiz für die Datierung einer bestimmten Farb­
schicht. Dennoch sind die historischen Phasen der Oberflächen 
gerade dadurch erhalten geblieben, dass man lange Zeit - trotz 
der ästhetischen „Freizügigkeit" - an den traditionellen Mate­
rialien und Methoden der Reparatur festgehalten hat. Davon 
können wir lernen. Erhaltung von historischer Substanz wird 
nicht durch Reproduktion eines Farbbefunds in einer beliebigen 
Technik gewährleistet, sondern durch die Anwendung von 
Materialien und Methoden der Konservierung und Reparatur, 
die mit der historischen Substanz kompatibel sind. Überspitzt 
könnte man bei der Reparatur einer getünchten Fassade in An­
lehnung an den historischen Prozess sagen: Es ist für die Erhal­
tung weniger wichtig, welcher Farbton gestrichen wird. Für die 
Erhaltung ist entscheidend, dass mit Kalk gestrichen wird. 

Die Wiederherstellung der Ansehnlichkeit einer verputzten 
Fassade durch die in periodischen Abständen von ca. 30 bis 50 
Jahren aufgetragene Kalktünchc (Abb. 4) hat unwillkürlich auch 
einen konservierenden Effekt. Der poröse Putzmörtel, der durch 
die Verwitterung an Festigkeit verliert, erhält durch die Tünche 
zusätzliches Bindemittel, das mit dem vorhandenen Bindemittel 
chemisch-physikalisch identisch ist. Zugleich hat die Tünche 
auch eine Schutzfunktion. Der Prozess der chemischen, physi­
kalischen und mikrobiologischen Verwitterung verlagert sich in 
die Tünche. Die bauschädlichen Salze zum Beispiel kristallisie­
ren im Bereich der Tünche und fallen mit ihr zusammen ab. 

Historische Techniken der Fassadenrepararur 

Solange keine neue dekorative Gestaltung intendiert war. hat 
man nur Putzschäden ausgebessert und einen neuen (gefärbten) 
Kalkanstrich aufgebracht. Die für den Putzmörtel verwendeten 
Sande bezog man aus der Umgebung, entsprechend ähnlich sind 

Abb. 3. Grades. Wallfahrtskirche St. Wolfgang (1453-74). Chor. Süd­
fassade, Spuren der Wiederverwendung der Nctzricgellöchcr für Repa-
raturgerüste (Foto: Hammer 1986) 

Abb. 4. Salzburg, 
Feste Ilohensalz-
burg, Burghof nach 
Osten, Treppen­
abgang, weiß ge­
tünchter Verputz 
(16. Jh.) mit Repara­
tur aus geriebenem 
Kalkzcmcntputz 
(1930er Jahre) 
(Foto: Hammer 
1991) 

Abb. 5. Potsdam-
Neubabelsbcrg, 
Virchowstraße 23, 
Haus Urbig von 
Mies van der Rohe 
(1914-17), Straßen­
fassade, Detail. 
Verputz 1996 voll­
ständig erneuert 
(Foto: Hammer 
2001) 
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ursprüngliche Mörtel und Rcparaturmörtcl. Noch bis ins 
18. Jahrhundert hat man offenbar „trocken" gelöschten Kalk­
mörtel verwendet. An vielen Beispielen konnte man feststellen, 
dass man die Reparatur von Verputzen (nicht nur im 18. Jahr­
hundert) zuweilen recht grob ausführte; der Ergänzungsmörtel 
überlappt die Ränder einer Fehlstelle, seine Oberfläche ist der 
Textur der Umgebung nur oberflächlich angepasst. Auch die 
übliche Reparatur mit einer Schlämme hat man nicht selten je 
nach Bedarf in unterschiedlicher Schichtstärke ausgeführt (z. B. 
Schloss Parz, Südfassade, um 1580). Generell finden sich in 
Tünchen (im 18. Jahrhundert verstärkt) Feinanteile von Sand, 
nicht nur aus technischen Gründen, sondern auch zur Tönung.48 

Die traditionelle Vorbereitung des Untergrunds vor dem Auf­
bringen eines neuen Putzes war das Aufspitzen. Diese Hack­
löcher dienten dem mechanischen Aufhängen der Last des neu­
en Putzes, weil man offenbar der kapillaren Verklammerung 
(Adhäsion) des neuen Putzes auf dem alten, vielleicht verkrus­
teten und verschmutzten Untergrund misstraute. In den Putzen 
findet sich hin und wieder Ziegelsplitt, dessen Feinkörnung wie 
jene des Sandes wohl als hydraulischer Anteil des Putzes diente. 
Armierungen mit Haaren, die im Innenraum im 18. Jahrhundert 
häufig auftreten, sind an Fassaden selten zu finden.4' 

Historische Ersatzmaterialien 

Mit der Veränderung der ökonomischen Grundlagen und auch 
im Bestreben nach technischen Neuerungen suchte und fand 
man seit dem 17. Jahrhundert Ersatzmaterialien.50 In Holland ge­
mahlener Trass aus der Eifel, wie die römische terra pozzolana aus 
vulkanischem Tuffstein gewonnen, war nach 1648 eine begehrte 
Handelsware. Die zunehmende Bautätigkeit vor allem im Wasser­
bau erforderte in großen Mengen erhältliche hydraulische Ersatz­
materialien.51 Aufbauend auf den Forschungen von John Smeaton 
(1724-92), entwickelte James Parker den 17965: patentierten Ro-
manzement durch Brennen von Kalk und 25-30 % tonigen Be­
standteilen unter hoher Temperatur. 30 Jahre später. 1824, ließ 
sich Joseph Aspdin das Verfahren zur „Verbesserung in der Her­
stellung künstlicher Steine" patentieren, das er „Portland-Cement" 
nannte. Die Verwendung von Zementen in der Verputztechnik ist 
noch nicht näher erforscht. Sie war sicherlich regional unter­
schiedlich. Sowohl in Österreich wie in Niedersachsen finden 
wir erst im späten 19. Jahrhundert Verputze aus Romanzement.55 

Portlandzement wurde als Putzmaterial erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg verstärkt eingesetzt.54 Beide Zementarten erzeugen 
einen erheblichen Eintrag von bauschädlichen Salzen.55 Verputze 
mit einem hohen Anteil an Zement an historischen Fassaden haben 
sich nicht bewährt. Typisch sind die Dehnungsrisse im Abstand 
von ca. 1 m, die sich durch die hohe Dichte des Materials er­
geben.5* 

Die Probleme, die vor allem in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts das Vertrauen in Kalk als Färb- und Repara-
turmatcrial besonders in den größeren Städten erschütterten, 
haben wir an anderer Stelle dargestellt.57 Ölfarbe, aus der Tradi­
tion der Fassadenmalcrci bekannt, wurde wieder in vielen Fällen 
als Fassadenfarbe eingeführt. Man hat sie - wohl vor allem im 
19. Jahrhundert - offenbar an einzelnen Objekten mehrfach ver­
wendet. Die KEIMschen Kaliwasserglasfarbcn setzen sich ab 
dem späten 19. Jahrhundert in einigen Regionen (Süddeutsch­
land, Westösterreich, Schweiz) durch. Die Tradition der Kalk-
färbelung blieb daneben vor allem in ländlichen Regionen bis in 
die sechziger Jahre des 20. Jahrhunderts weiterhin erhalten. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wandte man bis in die Fünfziger 
Jahre an vielen Denkmalen eine Sparvariante der Fassaden­
erneuerung an: den Überrieb mit einem Feinputz aus Kalk­
zementmörtel. Wenn auch die ursprünglich polychromen Fassa­
denflächen in einem tristen Grau und einer matten, rauen Ober­
fläche versanken, muss man diesem Überrieb zugute halten, 
dass darunter die Reste der originalen Oberflächen erhalten 
blieben. (Abb. 4) 

Herrschende Praxis 

Der denkmalpflegcrische, die historische Substanz erhaltende 
Umgang mit historischer Architekturoberfläche allgemein und 
insbesondere mit historischen Verputzen wird - wie auch die im 
folgenden angeführten Beispiele belegen können - häufiger. 
Dennoch ist die herrschende Praxis nach wie vor von folgenden 
Grundeinstellungen geprägt, die ihre Parallelen auch in anderen 
gesellschaftlichen Bereichen haben:58 

- Die Oberflächen werden nicht periodisch gepflegt, sondern 
vernachlässigt. Man geht davon aus, dass Spuren der natürli­
chen Alterung zu den Schäden zu zählen sind. Haltbarkeit 
wird nicht nach Kriterien der Nachhaltigkeit beurteilt, son­
dern nach dem Zeitraum, innerhalb dessen keine Veränderun­
gen der Oberfläche wahrnehmbar sind. 

- Maßnahmen der Erhaltung versteht man als Wiederherstel­
lung des Neuheitswerts. Spuren der Reparatur empfindet man 
im Sinne warenästhetischer Normen als unerträglich und 
schäbig. Die Renovierung bringt nicht nur den Unterschied 
zwischen Kopie und Original zum Verschwinden. Praktische 
Konsequenz ist auch der zerstörende, radikale Eingriff. Zu­
gleich schwindet das handwerkliche Können in der Reparatur. 
Die Möglichkeit der restauratorischen Konservierung von 
historischen Putzen zieht man selten in Betracht. (Abb. 5) 

- Trotz umfassender moderner Möglichkeiten der naturwissen­
schaftlichen und technischen Analyse sind paradoxerweise 
viele modernen Maßnahmen an historischer Architekturober­
fläche bloße Kosmetik. 

Schädliche Kosmetik 

Im Sockelbereich eines Bauwerks in Jahrzehnten oder gar Jahr­
hunderten im Trocknungsprozess aufkonzentriertc Salze wer­
den bis heute oft nicht entfernt, sondern durch p0renputze. 
Hydrophierung mit Silikonen und durch filmbildende Anstriche 
unsichtbar gemacht. Die hygroskopische Wasscranziehung 
bleibt wirksam, die Salze kristallisieren in der Kontaktzone von 
Porenputz (der in euphemistischer Firmenmetaphorik ..Sanier­
putz" genannt wird) und Maucrobcrfläche und tragen so zur 
zusätzlichen Zerstörung von historischer Substanz bei. Das 
Prinzip dieser heute überall angewendeten „Sanierputze" ist die 
Brechung des Kapillartransports von Wasser, entweder durch 
große Poren oder durch Hydrophobierung mit Siliconcn- Wasser 
kann nur noch in Dampfform an die Oberfläche kommen, es 
wird dadurch unsichtbar. Durch diese Porenputze wird der 
Mauer kein Gramm Feuchtigkeit entzogen. Die Verdunstung & 
wesentlich langsamer als bei einer Oberfläche, die durchlässig 
'St W a s s e r i n flügger Form. Der vorgeschriebene „Vorsprit-
zer",59 mit hohem Zementanteil und in der Praxis oft recht dicht 
aufgetragen, bringt nicht nur zusätzlich Salze ins Mauerwerk, 
sondern wirkt auch als Trocknungsblockade mit entsprechend 
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intensivierter Verwitterung und führt längerfristig zur Zerstö­
rung der Mauersteine durch Salze und damit auch zur Zerstö­
rung ihrer Verbindung zum Verputz. 

Meist noch hydrophobierend „ausgerüstete" Kunstharzanstri­
che haben in mehrfacher Hinsicht schädliche Auswirkungen auf 
den historischen Verputz. Sie wirken als Trocknungsblockade 
für die durch thermische Kondensation fast jede Nacht unter der 
Fassadenoberfläche entstehende Feuchtigkeit.60 Wenn das Was­
ser nicht direkt in flüssiger Form an der Oberfläche trocknen 
kann, sondern in Dampfform durch den filmbildenden Anstrich 
oder die Hydrophobierung diffundieren muss, ist der Trock­
nungsvorgang wesentlich langsamer.61 Die langsame Trocknung 
bedeutet auch, dass die chemischen, physikalischen und mikro­
biologischen Schadensprozesse, die fast alle mit Feuchtigkeit 
verbunden sind, wesentlich intensiver einwirken können: zum 
Beispiel die Vergipsung von Kalk, die Eissprengung und das 
Wachstum von Mikroorganismen. Die Salze kristallisieren an 
der Verdunstungsgrenze, also hinter der hydrophoben Ober­
fläche und sprengen den Porenraum. Die Kunstharze, die unge­
fähr einen zehnfach höheren Dehnungskoeffezienten haben als 
ein Kalkmörtel, fuhren an Fassaden mit ihren oft großen Tem­
perarurunterschieden zu erheblicher thermischer Dilatation und 
damit zu Scherspannungen, die den Verputz gerade an der Kon­
taktzone zum Anstrich buchstäblich zermürben. (Abb. 6) 

Werktrockenmörtel? 

Heute wird eine breite Palette unterschiedlicher Werktrocken­
mörtel angeboten.62 Die Brauchbarkeit dieser Mörtel für 
Zwecke außerhalb der Denkmalpflege ist hier nicht zu diskutie­
ren. In der Denkmalpflege ist ihre Anwendung problematisch 
und dies aus mehreren Gründen: Die Zusammensetzung dieser 
Mörtel ist meist nicht genau bekannt, sie enthalten meist stabili­
sierende, „vergütende" Zusätze und andere Hilfsstoffe, wie Cel-
lulose, Kunstharze, Porenbildner etc. und hydraulische Zusätze. 
Ihre Sandkörnung kann nicht individuell dem vorgefundenen 
historischen Material angepasst werden - wenn man nicht für 
eine Reparaturaufgabe einen Werktrockenmörtel herstellt, was 
mit nicht geringen Kosten verbunden ist. Und schließlich hat das 
Kalkhydrat in Pulverform gegenüber einem Sumpfkalk weniger 
günstige Abbindungseigenschaften. Baustellenmörtel, die indi­
viduell auf die Gesamtaufgabe und auch einzelne Bauteile ab­
gestimmt werden können, ist in der Denkmalpflege in der Regel 
den Werktrockenmörteln vorzuziehen. Die mit den Fertigpro­
dukten mitgelieferten Kennzahlen mögen zwar Eigentümer und 
Planer beeindrucken, sie können aber nicht die handwerkliche 
Erfahrung mit selbst hergestellten Mörteln ersetzen. 

Die Erforschung der chemisch-physikalischen Eigenschaften 
der historischen Mörtel und auch der historischen (wie auch der 
heute angewendeten) Reparaturmörtel ist eine wichtige Aufga­
be, die zum Verständnis der Techniken und der Verwitterungs­
prozesse beiträgt. Aber in der Erhaltungspraxis darf man sich 
nicht auf einzelne Kennzahlen verlassen. 

Trockenlegung? 

E,n eigenes Kapitel ist die moderne Praxis der „Trockenle­
gung"- Es scheint einleuchtend, dass das „Aufsteigen" der 
Feuchtigkeit des Bodens im Mauerwerk verhindert werden 
muss. Nun zeigt sich aber in der Praxis immer wieder, dass die 

wesentliche Ursache von Schäden gar nicht in der akuten Infil­
tration von Feuchtigkeit in das Mauerwerk liegt. Durch Messung 
der Mauerfeuchtigkeit und entsprechende Analyse der Salze 
kann man nachweisen, dass sehr häufig die im Verdunstungsbe­
reich seit Jahrzehnten oder gar Jahrhunderten aufkonzentrierten 
Salze und die hygroskopische Wasseranziehung wesentliche 
Quelle der Feuchtigkeit sind.61 Je nach Gleichgewichtsfeuchtig­
keit pendeln die Salzmischungen64 bei den normalen Schwan­
kungen der relativen Luftfeuchtigkeit zwischen hygroskopi­
scher Kondensation von Wasser und damit Lösungsvorgängen 
und Kristallisation. Die sogenannte aufsteigende, also infiltrie­
rende Feuchtigkeit ist häufig gar nicht so stark. Auch wenn die 
historischen Mauerwerke ein hohes Porenvolumen besitzen, wie 
zum Beispiel Ziegelmauerwerk, ist bei hydrophiler Oberfläche 
der Mauer die Verdunstungsgrenze nicht viel höher als ca. 
50 cm. Sperrende Beschichtungen oder Krustenbildungen ei­
nerseits und die sekundäre Ausbreitung der hygroskopisch und 
auch thermisch induzierten Feuchtigkeit andererseits führen zu 
Salzschäden in größeren Höhen. Ganz Venedig müsste bis über 
die Dachtraufe feucht sein und wäre unbewohnbar, wenn „auf­
steigende" Feuchtigkeit wesentliche Quelle für die Bauschäden 
wäre. Eine aufwendige Horizontalisolierung ist also selten sinn­
voll und auf jeden Fall unwirksam, wenn nicht gleichzeitig die 
Salzkonzentration an der Oberfläche vermindert wird. Nicht sel­
ten werden Mauern aufwendig horizontal isoliert, die im Innern 
trocken sind.65 Gerade im städtischen Bereich ist die Möglich­
keit der Horizontalisolierung wegen der Feuermauern und des 
hoch anstehenden Straßen- und Hofniveaus oft sehr einge­
schränkt. Materialien, die zur Blockade oder Hydrophobierung 
der Kapillaren fuhren sollen, zum Beispiel Silicone, Bitumen, 
Zement oder Kaliwasserglas, haben nicht nur in der Vergangen­
heit zu weiteren Salzschäden geführt, sondern sind auch in der 
Vollständigkeit der Abdichtung und auch deren Haltbarkeit 
fragwürdig."6 (Abb. 7) 

Ziele der Erhaltung: Konservierung und Reparatur 

Die Denkmale sind nicht nur Träger ideeller Werte, sondern 
auch technologische Dokumente, also Dokumente der Technik 
der ursprünglichen Herstellung, aber auch Dokumente der Tech­
nik späterer Veränderungen und Reparaturen oder Restaurierun­
gen. Erhaltung der Unverfälschtheit, der Authentizität heißt also 
nicht nur Konservierung der Erscheinungsweise, sondern auch 
Konservierung der materiellen Qualitäten der historischen Sub­
stanz. Die Erscheinung historischer Verputze ist oft nicht in 
erster Linie von bewusst gestaltenden Elementen bestimmt, son­
dern vor allem vom Material und der Herstellungsweise, also 
von Struktur, Textur und Faktur. Authentizität hat hier einen im 
besonderen Maße mit der Materialität verbundenen Sinn. 

Kulturgut, das nicht musealisiert ist, vor allem Architektur, 
hat zugleich auch einen Gebrauchswert, der wiederhergestellt, 
also repariert werden muss und dies in verschiedener Hinsicht. 
Die Standfestigkeit von Architektur zum Beispiel muss gewähr­
leistet sein, ein Verputz muss seine physikalische Funktion als 
Schutz des Mauerwerks erfüllen, die Ansehnlichkeit der Ober­
fläche muss soweit hergestellt sein, dass sie gepflegt erscheint. 

Das denkmalpflegerische Ziel der Erhaltung der Authentizität 
des Kulturguts lässt sich nicht trennen von der Notwendigkeit 
der Erhaltung des Gebrauchswerts. Aber unterschiedliche Ziel­
vorstellungen sind dialektisch zu vereinen: die Erhaltung der 
historischen Substanz durch Befundsicherung (Untersuchung 
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Abb. 6. Klagcnfurl/Kärntcn. Die mit Kunstharzfarbe gestrichene Fassade ist durch thermische 
Dilatation und entsprechende Scherspannungen auf der Südseite stärker beschädigt als auf der 
Westseite. (Foto: Hammer 1979) 

Abb. 7. Dürnstcin/Niederöstcrrcich. ehemalige Stiftskirche, Krypta 17. Jh.. Wandmalerei 1719. 
Salzvermindcrung 1986 (Bundesdenkmalamt) mit Zellstoff und Putzkompressen. Untersuchun­
gen ergaben hygroskopische Salze, die an der Oberfläche konzentriert sind, als wesentliche 
Fcuchtigkcitsqucllc. (Foto: Hammer 1986) 

Abb. 8 a und b. St. Lambrecht/Steiermark, Stiftskirche, Nordturm, Westfassade, romanische 
Mauer mit Verputzresten, Verputz 15. Jh. mit gemalten gelben Ortquadern. Erhöhung und Ver­
putz durch Domenico Sciassia um 1650: a. Zustand 1987; b. Baustellendokumentation des Um-
fangs der Erhaltung des Verputzes von ca. 1650 (Bundesdenkmalamt) (Fotos: Hammer) 

Abb. 9 a, b und c. Weißenkirchen/Niederösterreich, Pfarrkirche, kleiner Turm 14. Jh. (Bruchstein. 
Oktogon und Helm Ziegelmauerwerk), großer Turm (Bruchsteinmauerwerk) mit Verputz von 
1502. a. Zustand 1988: b. Reparaturmörtel mit Sand aus dem nahen Waldbach 1989: c. Westfas­
sade. Portalumrahmung mit geglätteter Putzfasche. Pilotarbeit in Kooperation von Restauratoren 
und Handwerkern 1989 (Fotos: Hammer) 
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und Dokumentation) und konservatorische Eingriffe sowie die 
Wiederherstellung des Gebrauchswerts, also die handwerkliche 
Reparatur. 

Befundsicherung (Untersuchung und Dokumentation) 

Der kulturelle Wert eines historischen Verputzes enthüllt sich ge­
nauso wenig nur durch oberflächliches Betrachten wie seine tech­
nischen Parameter. Die Definition der Materialien und Techniken 
und der in ihnen verkörperten kulturellen Werte, der verschiede­
nen historischen Phasen und des Zustands der einzelnen Phasen 
ist professionelle Aufgabe des modernen Konservators/Restaura­
tors,'' die allerdings nicht ohne interdisziplinäre Zusammenarbeit 
mit der Naturwissenschaft und Material künde, der Kunstge­
schichte, der Bautechnik, auch mit dem Handwerk zu leisten ist. 
Die Tatsache, dass die Architekturoberfläche technologisch Teil 
der Gcsamtarchitcktur ist, muss sich auch in der Untersuchungs­
methode niederschlagen. In der Denkmalpflege sollten Restaura­
toren nicht nur hinsichtlich der Architekturpolychromie, sondern 
hinsichtlich der materiellen Gesamtheit der Architekturober-
flächc, also auch der historischen Verputze, eingesetzt werden. 
Erst nach einer restauratorischen Untersuchung steht eine Ent­
scheidungsgrundlage zur Verfügung, ob eine Fassade a) hand­
werklich zu reparieren ist oder b) in Kooperation von Restaurator 
und Handwerker zu konservieren und reparieren ist oder c) nur 
durch einen Restaurator zu behandeln ist. In der Praxis zögern zu­
weilen auch Fachleute der Denkmalpflege, bei historischen Ver­
putzen, die nicht dekoriert sind, Konservatoren/Restauratoren 
einzusetzen, vorausgesetzt, dieser Beruf ist in diesem Zusammen­
hang überhaupt im Blickfeld.'* (Abb. 8a und b) 

Naturwissenschaft und Technik sind heute selbstverständliche 
Partner der Denkmalpflege. Die Ursachen von Verwitterungs­
prozessen und Schäden sind von keiner Disziplin allein, auch 
nicht von den Restauratoren allein zu erfassen. Es muss aber zu 
denken geben, wenn Naturwissenschafter bis heute erklären, 
dass Kalk als Putz- und Anstrichmaterial heute nicht mehr an­
gewendet werden könne."'' Die Tatsache der Existenz von Kalk-
mörtcln und Kalkanstrichen, „die im Freien Jahrhunderte über­
lebt haben, bringt mir keine noch so logische und mathematisch 
formulierte Laboruntersuchung ins Wanken 

Mit präziser Beobachtung kann man sich zuweilen aufwen­
dige technologische Untersuchungen ersparen. Die Kenntnis der 
Sicblinie eines historischen Putzmörtels zum Beispiel, die nicht 
wenig Probenmaterial erfordert, kann zwar wichtige Daten lie­
fern für die historische Einordnung eines Mörtels, hilft aber 
nicht entscheidend bei der Auswahl des geeigneten Sandes für 
einen Ergänzungsmörtel. (Abb. 9a-c) Zu einer Untersuchung 
gehört auch die Evaluierung der Schadensfaktoren und der er­
hobenen Daten. Basis für ein Konzept der Konservierung und 
der Reparatur ist eine der Realität entsprechende, die Zusam­
menhänge wahrnehmende Theorie der Schadensprozesse und 
ihl"cr Dynamik. 

Veränderungen und Schäden als Funktion 
der Materialcharakteristik 

Welche Veränderung eines Denkmals als normale Altenmg; be­
zeichnet werden kann und welche Veränderung ab Scha 
qualifiziert werden muss. lässt sich n.cht nur au c 

scher Ebene entscheiden. Die Trennung non 

der Alterung von Symptomen unnatürlich rascher, nicht akzep­
tabler Veränderungen, die wir als Schäden bezeichnen, ist auch 
ein Akt kultureller Bewertung. Ein historischer Verputz, der an 
der Oberfläche in einigen Bereichen seine Kohäsion verloren 
hat, der „sandet", erfüllt immer noch seine Funktion als Schutz 
des Mauerwerks. Ob diese Bereiche erneuert werden müssen 
oder gefestigt oder lediglich mittels Tünchen gepflegt werden, 
ist vor allem eine kulturelle Entscheidung. 

Untersuchung von Architekturoberfläche zielt nicht nur auf 
die Feststellung von Schäden und die Interpretation von Scha-
densursachen. 1 Für die Erhaltungspraxis ebenso wichtig ist die 
Frage, warum die Oberfläche überhaupt erhalten geblieben ist. 
Wenn man den technologischen Charakter der Materialien un­
tersucht, erkennt und versteht, hat man eine Grundlage Für die 
Interpretation der Schadensprozesse. Jene Faktoren, die sich für 
die Resistenz gegen Verwitterung als günstig erwiesen haben, 
darf man nicht beseitigen; im Gegenteil, man muss sie möglichst 
wiederherstellen. Auch die Charakteristik der Materialien und 
Techniken der Reparatur, die sich am Objekt bewährt haben, 
sind wichtige methodische Anhaltspunkte Für die moderne In­
tervention. 

Wie im physischen Leben von Menschen können die Alte-
rungsprozessc auch bei Fassadenoberflächen als normale Exis­
tenzweise bezeichnet werden. Gegenüber Natursteinen haben 
historische Verputze in der Regel eine erhöhte Porosität, das 
heißt, sie sind leicht zugänglich für flüssige und gasförmige 
Stoffe. Sie sind ein offenes, von der Architektur und der Umwelt 
und ihren chemischen, physikalischen und biologischen Fakto­
ren der Verwitterung nicht isoliertes System. ; Die schädliche 
Wirkung dieser Stoffe ist nicht nur abhängig vom Material, son­
dern auch von der Menge und Häufigkeit der Einwirkung. 

In normaler Menge ist Wasser für Putze - entgegen landläufi­
ger Meinung - nicht schädlich; im Gegenteil, es ist notwendig 
tür die Selbsthcilung des Verputzes durch den Sintcrprozcss, 
also die Lösung und Rekristallisation des Kalks. 1 Erst wenn 
durch Baumängel. Bauschäden oder Naturereignisse Wasser in 
zu großer Menge in den Verputz infiltriert, die Trocknung also 
ständig an der Oberfläche stattfindet, wird der Sintcrprozcss 
zum Schadensfaktor, weil der Kalk lediglich an der Oberfläche 
rekristallisiert und eine Kruste bildet."4 (Abb. 10 a und b) 

Aufgrund ihrer offenen Kapillarstruktur und ihrer hydrophi­
len Eigenschaft haben historische Putze sehr gute Trocknungs-
eigenschaften: Wasser kann in flüssiger Form bis an die Ober­
fläche gelangen und verdampft rasch. Prozesse der Verwitte­
rung, die meist mit F euchtigkeit verbunden sind zum Beispiel 
die Vergipsung von Kalk, können weniger lang einwirken. Lös­
liche Salze kristallisieren oder hydratisicren an der Oberfläche 
als zunächst unschädliche Ausblühungen und fallen (teilweise) 
ab. Die mineralische Vcrklammerung der Kristalle und Mikro-
rissc erzeugen ein günstiges Verhalten gegenüber thermischer 
Dilatation (Dehnung und Schrumpfung durch Temperaturände­
rungen). Vibration und statischen Bewegungen des Mauerwerks. 

Ein wesentlicher Vorteil des Matcrialsystems ist seine Repa­
raturfähigkeit. Wenn man in regelmäßigen Abständen pflegt und 
für die Reparatur die gleichen Materialien und Techniken ver­
wendet wie für den ursprünglichen Verputz, hat die Reparatur 
auch heilende, konservierende Wirkung. 

Hinsichtlich der Quellen der Feuchtigkeit wird der Einfluss 
der Infiltration bis heute stark übertrieben. Erst seit den Unter­
suchungen von Hubert Paschinger ist die Bedeutung der Hygro-
skopie von Salzen, die an der Oberfläche konzentriert sind, stär­
ker ins Bewusstscin der Fachwelt gerückt." Weniger bekannt ist 
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Abb. II. Übelbach /Steiermark. Lehrbauhof Süd. WIFI Kurs ..Hand­
werk und Altbau" 1986 (Foto: Hammer) 

Abb. 10 a, b und c. Krems, Passaucr Hof, Ursulakapclle (um 1300), Ost­
fassade: a. Zustand 1990; b. Reste der Schlämme mit Fugenmalerei auf 
dem Ortstein (um 1300). Reparatur 15. Jh.; c. Reinigung mit Hirsch­
hornsalz 1991 (Fotos: Hammer) 
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Abb. 12 a und b. Weißenkirchen/Niederösterreich. Pfarrkirche, kleiner 
Turm 14. Jh.; a. Südostwand, Gipsumwandlung mit Ammoniumcarbo-
nat-Kompressen; b. geglätteter Verputz, weiße Freskotünche, Südost­
wand konserviert und repariert, übrige Teile rekonstruiert. Wasserspei­
er und Verblechung der Solbänkc (Bundesdenkmalamt und Peter Ber-
zobohaty, Claudia Podgorschek, 1989) (Fotos: Hammer 1989) 
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auch, dass sich hygroskopische Feuchtigkeit sekundär weiter 
ausbreitet, auch wenn die Feuchtigkeitsquelle unterbunden ist, 
und dass die thermische Kondensation aufgrund hygroskopi­
scher Feuchtigkeit zunimmt. 

Konservierung und Reparatur: Neue Aufgaben 

Gegenüber der historischen Tradition der Reparatur historischer 
Architekturoberflächen, also auch von Verputzen, ergeben sich 
in der modernen Denkmalpflege folgende neuen Aufgabenstel­
lungen: 
- Bewertung von Verputzen als integraler Bestandteil des kul­

turellen Werts des Denkmals. 
- Erhaltung, also Konservierung auch jener Verputze oder Ver­

putzteile, die nach handwerklichen Kriterien abgeschlagen 
und erneuert werden müssten. (Abb. 10) Historischer Verputz 
als Teil des Berufsfelds des Konservators/Restaurators. 

- Behandlung nicht nur der Symptome von Veränderungen, die 
als Schäden qualifiziert werden, sondern auch der Ursachen 
der Schäden (Salze, Krusten, Baumängel). 

- Behandlung der Folgen, die sich aus der Unterbrechung der 
Tradition der Reparatur und auch durch die Zunahme der 
Luftverschmutzung seit dem 19. Jahrhundert71' ergeben (Ver­
gipsung, Krusten). (Abb. 10 c) 

- Entfernung von nicht kompatiblen Materialien der Restaurie­
rung und Reparatur (Zementputz, filmbildende Anstriche). 

- Ausbildung von Handwerkern in den historischen Techniken 
der Herstellung und Reparatur. (Abb. 11) 

Handwerk und Denkmalpflege 

Ökonomische Faktoren führten in den letzten 150 Jahren auch in 
der Bautechnik zu erheblichen Veränderungen hinsichtlich der 
Materialien, Techniken und ästhetischen Präferenzen. Materia­
lien werden im Labor „designed" und sind dadurch meist we­
sentlich teurer als traditionelle Baumaterialien. Zugleich sind 
die Design-Materialien aber schneller und auch von nicht spe­
zialisierten Handwerkern zu verarbeiten. Die traditionellen 
Handwerkstechniken gerieten in Vergessenheit. Firmenpro­
spekte präsentieren neue „modifizierte" Produkte, deren Eig­
nung durch selektive wissenschaftliche Daten und Kennzahlen 
untermauert wird. Die herrschende kurzfristig kalkulierende 
Kosten-Nutzen-Rechnung ist bestrebt, die Arbeitskosten zu sen­
ken und erspart sich die Auseinandersetzung mit den Folgekos-
len. Langfristig sind aber Reparaturen mit Materialien, die mit 
der historischen Substanz nicht kompatibel sind, wesentlich kos-
icnintensiver. Die sogenannten „denkmalpflegerischen Mehr­
kosten" existieren in der Regel nicht.77 

Das Handwerk verlor in dieser Situation die Kenntnisse seiner 
traditionellen Techniken und zuweilen auch das Interesse an ih­
nen. Die Denkmalpflege war also interessiert an der Weiter­
bildung von Handwerkern, auch von Maurern, Verputzern und 
Malern. Erfolgreiche Bemühungen auf diesem Gebiet waren die 
Kurse „Handwerk und Altbau" in der Steiermark, die vom Aus-
b|ldungsinstitut der Wirtschaftkammer, WIFi, am Ausbildungs­
zentrum Bau in Übelbach gemeinsam mit der Landcsbaudirek-
"on und dem Bundesdenkmalamt organisiert wurden. Der Kurs 
bot Vorträge und Seminare von Kunsthistorikern. Architekten. 
Konservatoren/Restauratoren. Naturwissenschaftlern zu Fragen 
d e r Denkmalpflege, der historischen Bautechnik, der Bau­

physik, der Matcrialkunde. der historischen Verput/techniken 
und Tünchen. Dazu kam. meist halbtags, praktisches Training 
an 1:1 selbst vorher hergestellten Architekturmodcllen unter­
schiedlichen Zeitstils,'" teils aus Bruchstein, teils aus Ziegeln, 
an denen der Restaurator gemeinsam mit den Maurern. Verput­
zern und Malern historische Techniken, wie Rauputz, Glattputz. 
Sgraffito. Ricselputz, Kalkglätte einübte. Auch das Ziehen von 
Profilen wurde geübt. Die lehrenden Restauratoren gerieten 
dabei in eine paradoxe Situation: Wir gaben den Handwerkern 
verlorene Teile ihres Berufs zurück. Wir verfugten teilweise 
noch über handwerkliches Erfahrungswissen, hatten die histori­
schen Techniken und Reparaturmethoden in schriftlichen Quel­
len und an den Objekten studiert und konnten diese Kenntnisse 
in Theorie und Praxis an die Handwerker sozusagen zurück­
geben. Die Kurse begannen 1979 mit einer Dauer von zunächst 
zweieinhalb Tagen, nach und nach wurden daraus zwei bis drei 
Wochen. Natürlich fanden die Kurse aus Gründen des Arbeits­
markts im Winter statt: deshalb waren die praktischen Übungen 
nur in der Halle möglich. Solche Kurse wurden dann auch in 
anderen Bundesländern Österreichs abgehalten. Allein in der 
Steiermark nahmen in 11 Jahren mehr als 470 Handwerker teil. 
Fast an jeder größeren Baustelle fand der Denkmalpfleger einen 
ehemaligen Absolventen dieses Kurses. Für die Teilnahme 
erhielten die Handwerker ein Zertifikat. Die rege Teilnahme 
erklärt sich wohl nicht nur aus dem damaligen finanziellen Bei­
trag der Arbeitsmarktvcrwaltung, sondern auch daraus, dass der 
Landcsbaudircktor bei jedem Kurs in Aussicht stellte, dass in 
Zukunft nur noch Firmen an öffentlichen Ausschreibungen für 
Altbau„sanierungcn" teilnehmen können, die an der Baustelle 
einen Absolventen des Kurses „Handwerk und Altbau" beschäf­
tigen. Nachdem der regionale Bedarf offenbar gesättigt war, 
übernahm 1984 das Bundesdenkmalamt selbst die Weiterbil­
dung. " Einzelne Kurse blieben aber nach wie vor regional an­
gesiedelt. In Vorarlberg zum Beispiel fand im April 1996 ein 
Kurs zur „Reparatur und Rekonstruktion des historischen Ver­
putzes der Mittelwcihcrburg in Hard" statt. Der Kurs war vom 
Landeskonscrvatorat des Bundesdcnkmalamts in Zusammenar­
beit mit der Wirtschartskammer und der Markgemeinde Hard 
organisiert. Unter der Anleitung des damaligen Amtsrestaura­
tors des Bundesdenkmalamts reparierten die 16 Teilnehmer aus 
13 Firmen, vier davon die Firmcnschcfs, ca. 200 m" des histori­
schen Verputzes mit gemalten Ortquadern in fünf Tagen.10 

Präventive Konservierung 

Unter präventiver Konservierung verstehen wir Maßnahmen, 
die für die Erhaltung günstig sind, ohne in das Objekt direkt 
eingreifen zu müssen. Unter den vielen Möglichkeiten, eine Fas­
sade und ihren Verputz zu schützen.*1 wollen wir nur einige in 
der Praxis besonders virulente Probleme aufgreifen. „Beliebt" 
sind Dachrinnen, die einen zu kleinen Abflusstrichter und kein 
Prallblech bei Dachverschncidungcn haben, sodass bei jedem 
stärkeren Rcgenguss das Wasser über die Rinne schießt und 
konzentriert in den Sockclbcrcich infiltriert. Nach wie vor gilt 
der Satz, dass Dachrinnen, die nicht gereinigt und gewartet wer­
den, größere Schäden anrichten können als eine Traufe ohne 
Rinne. Möglicherweise ist die ästhetische Beeinträchtigung 
durch eine (reversible) Traufenvergrößerung dem Verlust der 
Fassadenoberflächc vorzuziehen. (Abb. 12 b) Ein modernes 
Glasdach kann empfindlichen Fassaden gegen Niederschläge 
unter normalen Wittcrungsbedingungen einen ausreichenden 
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und effektiven Schutz bieten. Schlagregen ist - entgegen land­
läufiger Meinung - nur in extremen Lagen eine wesentliche 
Feuchtigkeitsquclle, relevanter ist die fast jede Nacht und nach 
jedem Niederschlag auftretende thermische Kondensation,82 im 
Sockelbercich meist auch die hygroskopische Kondensation.8 

Durch Drainage von Fundamenten mittels Rollierung und 
einen Abfluss. der wartungsbar ist, vergrößert man zwar die 
Verdunstungsfläche im bodennahen Bereich und senkt sie damit 
ab. Zugleich wird das Wasser aber sozusagen eingeladen, in den 
Sockelbercich mit der Rollierung zu fließen. Wenn die Grasnar­
be bzw. die Bodenfläche vom Sockelbereich weg abschüssig 
gestaltet ist, genügt dies oft zur Drainierung. Vor der Planung 
einer aufwendigen „Trockenlegung" lohnt sich die Untersu­
chung der Frage, ob die Infiltration überhaupt die wesentliche 
Quelle der Feuchtigkeit ist. Möglicherweise ist es kontrapro­
duktiv. Fundamentwände mit Beton, Bitumen oder ähnlichem 
abzudichten. Man vergrößert damit die notwendige Verduns­
tungsoberfläche und bringt durch den Zement zusätzliche 
schädliche Salze in das Mauerwerk ein. 

Präventive Maßnahmen zur Regulierung des Klimas von 
Inncnräumen"4 werden in der Regel zur Vermeidung der thermi­
schen Kondensation geplant. Die Frage ist, ob dabei auch die 
hygroskopische Kondensation beachtet wurde. 

Konservierung durch direkten Eingriff 

Die Aufgaben der restauratorischen Konservierung im allge­
meinen, also auch historischer Verputze, umfassen zwei wesent­
liche Bereiche: 
- Die Bearbeitung von Symptomen der Verwitterung, also die 

Wiederherstellung der physischen Stabilität und damit vor 
allem die Konsolidierung zur Behebung von Mängeln der 
Kohäsion und die Fixierung zur Behebung von Mängeln der 
Adhäsion. 

- Die Bearbeitung von Ursachen der Schäden, also die Beseiti­
gung oder Verringerung von Schadensfaktoren. 

Im Folgenden sollen einige kritische Punkte kurz angedeutet 
werden. 

Festigung (Konsolidierung) und Fixierung8' 

Im Hinblick auf die beschriebene Matcrialcharakteristik kommt 
meist nur eine hydrophile mineralische Festigung und Fixierung 
in Frage. Aufgrund der Porosität gehen Konsolidierung und 
Fixierung in der Praxis ineinander über. Die langjährigen Erfah­
rungen in der österreichischen Denkmalpflege führten auch zu 
einem materialtcchnologischen Minimalismus. Nicht immer ist 
der Einsatz teurer Kieselsäureester notwendig. Gerade bei sehr 
porösen Verputzen genügt zuweilen die mehrfache Vorbehand­
lung mit dünner Kalkmilch. (Abb. 8, 9, 12) Auch kolloidale 
Kieselsäuredispersionen*'' können hilfreich sein, wenn eine in­
tensive Konsolidierung notwendig ist und zugleich die Ein­
dringtiefe ausreichend ist. F.ntscheidend ist die Festigkeit des 
historischen Putzes nach Fertigstellung aller Maßnahmen der 
Konservierung und auch der Reparatur, nicht die momentane 
Festigkeit. Der Putz sollte nicht härter werden als er vermutlich 
ursprünglich war. Ein Problem ist auch, dass die im Handel er­
hältlichen Kiesclsäureestcr nach der Anwendung eine mehr oder 
weniger lange hydrophobe Phase haben. Während Bariumhy­
droxid wegen der Kosten und auch wegen der Toxizität in Pul­

verform wohl nur in Ausnahmefällen einsetzbar ist, könnte die 
Florentiner Methode der Konservierung mit Ammoniumoxalat 
auch für unbemalte Verputze ein zukunftsträchtiges Verfahren 
sein.87 

Die Fixierung von Putzen auf der Mauer und von Putzen un­
tereinander hat man traditionell mit Kalkcascinat ausgeführt, 
was in feuchter Umgebung zum Wachstum von Mikroorganis­
men führte. Heute sind eine ganze Reihe mineralischer Verfah­
ren üblich, deren Evaluierung aber noch aussteht. Das techni­
sche Problem besteht darin, dass meist mehrere Aufgaben 
gleichzeitig zu erfüllen sind: der Schutz der Oberfläche vor me­
chanischer Belastung, die Konsolidierung der Kontaktzonen, 
die Füllung der engen Ränder der Hohlstelle, die Füllung eines 
mehr oder weniger größeren Hohlraums und die möglichst 
rasche Abbindung. Meistens sind entsprechend kombinierte 
Verfahren notwendig. Zur Kaschierung der Oberfläche wird 
heute nicht selten Hydroxipropylccllulose (HPC, Klucel) mit 
Japanpapier verwendet. Dies ist insofern problematisch, als 
HPC ein filmbildendes Material ist."8 In Ammoniak aufge­
schlossenes Kasein (3 %) hat sich als Klebemittel zur Siche-
rungskaschierung nach wie vor gut bewährt, wenn mit Ararao-
niumearbonat nachgereinigt wird.8 " Die Vorfestigung der Kon­
taktbereiche und der Hohlstellen-Ränder mit KSE"" und die 
Schnellhydrolysc mit (Kalk)Wasscr'" gehört heute zu den gän­
gigen Verfahren. Für einen Füllmörtel, der aus Kalkhydrat und 
Sand oder Kalksteinmchl besteht, hat die Vorfestigung auch 
einen hydraulischen Effekt. Dispergierter Kalk, der im Handel 
erhältlich ist, hat für die Zwecke der Hinterfüllung gute Fließ­
eigenschaften.": Allerdings enthalten die Handelsprodukte 
außer Tcnsiden auch andere Hilfsstoffe, die ihre Verwendung in 
der Denkmalpflege problematisch machen.'" Selbst hergestellte 
Kalkdispersionen sind demgegenüber ein viel versprechendes 
Material, sowohl für die Hinterfüllung als auch für die Konsoli­
dierung.""1 Derzeit laufen Untersuchungen zur Verwendung des 
Florentiner Nanokalks, also einer Kalkdispcrsion stabilisiert in 
einem Alkohol.95 

Salzverminderung 

Die an der Oberfläche konzentrierten Salze wurden in Westeu­
ropa erst recht spät als wesentlicher Schadensfaktor der Archi-
tekturobcrflächc ins breite Bcwusstsein der praktischen Denk­
malpflege gebracht.06 In den letzten 25 Jahren sind ZellstofT-
kompressen zur Salzverminderung üblich geworden." Der statt 
„Entsalzung" gebrauchte Begriff „Salzverminderung" macht 
deutlich, dass eine vollständige Entfernung der Salze auch unter 
günstigen Bedingungen nicht möglich ist. Die Salzvcrminde-
rung ist erleichtert, wenn es einen deutlichen Unterschied der 
Geschwindigkeit zwischen (langsamer) Diffusion (also Konzen­
trationsausgleich der Salzlösungen) und (raschem) konvektivem 
Wassertransport (also durch Verdunstung der an der Oberfläche 
induzierten kapillaren Strömung des Wassers) in Richtung 
Oberfläche gibt."8 Zum Glück haben historische Verputze meist 
eine hohe Porosität und eine entsprechend hohe Trocknungs­
geschwindigkeit. Bei der Konservierung historischer Verputze 
sind Zellstoffkompressen schon aufgrund der großen Flächen 
meist zu kostspielig. Seit mehr als 20 Jahren verwenden wir in 
Österreich deshalb auch Putzmörtel als Kompresscnmaterial. 
Im Verhältnis zu Zellstoffkompresscn ist die Effizienz durch die 
hohe Alkalität geringer.100 Eingeschränkt ist die Anwendung 
von Kompressenputz auch durch die bei der Abnahme notwen-
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Abb. 13a und b. Bokel Kr. Gifhorn/Niedersachsen. Johanneskapellc. da-
tiert 1471. Konservierung und Restaurierung der Zicgelmalerei 1997. 
Das Traufenwasser fließt auf der leicht abschüssigen Grasnarbe vom 
Sockel weg. (Foto: Hammer 1999) 

Abb. 14, a-c. Krems, Passauer Hof, Ursulakapelle (um 1300), Ostfas- > 
sade; a. Kompressenputz nach Reinigung mit Hirschhornsalz; b. nach 
Konservierung und Reparatur 1991; c. Detail der konservierten und 
reparierten Oberfläche (Foto: Hammer 1991) 

Abb. 15. Forchtenstcin/Burgenland. Estcrha-
zy-Burg, Ostfassade des Inneren Burghofs 
(um 1640), Naturputz mit weißen Gliederun­
gen, Umgestaltungen und Reparaturen 1687, 
um 1700, vor 1833. 1878. Reparatur in der 
vorgefundenen Kalk-Technik (dünne Schläm­
me auf dem Naturputz) nach Salzverminde-
fung durch einen Kompressenputz 1993. Die 
Reparatur ist deutlich sichtbar, ästhetisch be­
stimmend ist der Eindruck der Gepflegtheit. 
(Foto: Hammer 1993) 
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digc mechanische Belastung. In manchen Fällen ist also eine 
Zellstoffkomprcssc unverzichtbar. Man kann sie an ungeschütz­
ten Fassaden mit einem Kalkmörtel stabilisieren."" Erfahrungen 
in der österreichischen Denkmalpflege haben gezeigt, dass der 
Kompressenputz auch nach erfolgter Festigung und Reparatur 
angebracht werden kann.'"2 Er muss aber unmittelbar nach 
Trocknung wieder abgenommen werden, um eine mineralische 
Vcrklammerung mit der reparierten Oberfläche zu verhindern. 

Seit 1981 haben wir mit Erfolg mit Calciumcarbonat verkrus­
tete Oberflächen mit Hcxafluorkieselsäure behandelt, ein 
Arbeitsschritt aus der Kaliwasscrglastechnik.'"1 Wir erreichten 
damit nicht nur eine Erhöhung der Porosität und damit der 
Trocknungsgeschwindigkeit, sondern auch eine desinfizierende 
und leicht konsolidierende Wirkung. Außerdem hat die Kiesel­
säure für die Putzausbesserungen oder die folgende Kalktünchc 
einen hydraulischen Effekt. 

Gipsumwandlung"" 

Angesichts der meist großen bei historischen Verputzen an Fas­
saden zu bearbeitenden Flächen kann man die bekannten, in 
Florenz entwickelten Verfahren der Gipsumwandlung mit rei­
nem Ammoniumcarbonat nicht immer einsetzen. Als Folge der 
Vernachlässigung besteht zudem die verschmutzte Kruste häu­
fig nicht nur aus Gips, sondern zugleich auch aus Calciumcar­
bonat (Sinterkruste). An der Ursulakapelle in Krems, die einen 
im 15. Jahrhundert in größeren Teilen ergänzten Verputz um 
1300 trägt, haben wir 1991 eine Zellstoffkompressc mit Hirsch­
hornsalz aufgetragen und trocknen lassen.1"' In einem Arbeits­
schritt wird sowohl der Gips als auch die Calciumcarbonatkruste 
angclöst und die Fassade damit gereinigt. Anschließend war 
eine Kompresse zur Salzvermindcrung notwendig, die wir aus 
Kostengründen als Putzkompresse ausführten."*' (Abb. 14, a-c) 

einer Tünche, die zunächst konservierende Wirkung hatte. Sic 
hatte aber auch ästhetische Folgen. Die Spuren der Reparatur 
und auch Spuren der Verwitterung blieben zwar sichtbar, aber 
die Oberfläche erschien gepflegt und in diesem Sinne ansehn­
lich. Die bei der Reparatur aufgebrachte Tünche war häufig zu­
gleich auch ein bewusstcr Akt der Gestaltung. Sie wurde nicht 
nur aus technischen Gründen mit Pigmenten oder färbenden 
Feinanteilen von Sand gemischt,'07 sondern auch mit dem Ziel 
des Schmucks, der farbigen Gestaltung. 

Solange man mit traditionellen, kompatiblen Materialien und 
Techniken reparierte, pendelte das Aussehen der Architektur­
oberfläche bezüglich seiner Matcrialiät zwischen gepflegter An­
sehnlichkeit und mehr oder weniger starken Spuren der norma­
len Verwitterung. Der Kompromiss zwischen den ästhetischen 
Folgen der Reparatur und bewusster Gestaltung war eine Selbst­
verständlichkeit, ein Neuheitswert wurde nicht angestrebt. 
(Abb. 15) Es war nicht so sehr die seit dem 19. Jahrhundert 
zunehmende Luftverschmutzung, sondern vor allem Vernach­
lässigung und nicht kompatible Materialien der Reparatur, die 
zu dramatischen Schäden führten. 

Eine berührungsfreie Denkmalpflege gibt es nicht, schon gar 
nicht bei Fassadenputzen, die intensiver Verwitterung ausgesetzt 
sind. Die Folgen und Ursachen dramatischer Schadensprozcssc 
müssen durch konservatorische Maßnahmen behoben werden. 
Unter normalen Bedingungen der Verwitterung ist aber die Erhal­
tung der historischen Substanz und zugleich des Gebrauchs­
werts eines historischen Verputzes am besten dadurch gewähr­
leistet, dass er - wie in seiner Geschichte - periodisch mit kom­
patiblen Materialien und Techniken repariert wird. Reparatur ist 
in diesem Sinne eine historisch bewährte Maßnahme mit nach­
haltigem Charakter.101* Die moderne Denkmalpflege knüpft an 
diese bewährten historischen Erfahrungen an. Sie erhält mit der 
historischen Substanz nicht nur die kulturelle Botschaft, son­
dern auch die Intelligenz technischer Lösungen der Herstellung 
und der historischen Tradition der Reparatur. 

Reparatur und Nachhaltigkeit 

Historische Verputze sind nicht nur integraler Teil des kulturel­
len Werts eines Denkmals, sondern haben auch, wie jeder Ver­
putz, eine physikalische Funktion, einen Gebrauchswert: Sie 
schützen das Mauerwerk und seine Stabilität nicht zuletzt 
dadurch, dass sie die Verwitterung des Setzmörtcls verhindern. 
Erhaltung der historischen Substanz eines Denkmals, also die 
Konservierung einerseits und die Wiederherstellung des Ge­
brauchswerts, also die Reparatur andererseits, sind Aufgaben, 
die verschiedene Zielrichtungen haben. Reparatur bedeutet aber 
nicht notwendig Zerstörung der historischen Substanz. Erster 
Schritt der denkmalpflegerischen Erhaltung ist Untersuchung 
und interdisziplinäre Definition der historischen Substanz durch 
Restauratoren. Ein wichtiges Ziel dieser Untersuchung sind 
auch die Techniken und der Erhaltungszustand der historischen 
Phasen der Reparatur. Welche Materialien und Techniken der 
Reparatur sich bewährt haben, kann man am Objekt ablesen. 
Erst auf dieser Grundlage kann man einen tragfähigen Kompro­
miss zwischen beiden Zielen finden. Eine „museale", den Status 
quo konservierende Erhaltung ist vor allem bei Fassadenputzen 
nicht möglich. Man muss sich bewusst machen, dass der histo­
rische Verputz nur deshalb erhalten geblieben ist, weil er in 
seiner Geschichte periodisch durch handwerkliche Reparatur 
gepflegt wurde. Man ergänzte Fehlstellen, schlämmte abgewit­
terte Teile der Oberfläche und überzog meist die Oberfläche mit 
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mortars and plasters". März 2003 aufscheint, siehe: 
www.getty.edu/conservation/resourccs/bibs/lmpbib_alpha.pdf 

Glossar: 

AC 
Dm 

AtTimonHimrarhnnat 

Ba 
BFS 

Bnrinmhvdroxid . 
Befundsicherung (Untersuchung und Dokumentation), durchgeführt durch Konservatoren/Restauratoren 

CPAC Ammoniumcarbonat-Kompresse (Buchenzellstoff ARBOCEL BC 1000/200 und ca. 30 % NH4HCO) zur Rem.gung 
und Ciipsumwandlung 

CI'DW Wasserkompresse (demineralisiertes Wasser und Buchenzellstoff ARBOCEL BC 1000/20U) 
(i»S(i (Körner von Bianco di San Giovanni) Kalksplitter, *™ carbonatis.ertem Sumpfkalk hergestellt, Körnung ca..M mm zur 

lm„at,on der Kalkspatzen, dk in historischen „trocken" gelöschten Mörteln vorhanden s.nd. S.e d.enen auch als Kalkde-
pot für die Selbsthcilung des Kalkputzes. .— 

[ H F R S -

KW 
KZM 

Hexafluorkieselsäurc. Ätzflüssigkeit. Toxisches Material, das als Arbe.tssehntt aus der Kahwasscrglas-lechmk Bekannt 
ist und hier für Kalktechnik verwendet wird. 
Kaliwasserglas (HERMETIQUE CONSERVANS) . 
Kalk-Zement-Mörtel 

• i / i i i• _ n*n<li i l - t hont«» L 'aum n o c h i*ini?CSCtyt) LEDAN TB 1: 
MKSI 
MKSE/KW. 
MS 

hydraulischer fließfähiger Kalk (italiea Produkt, heute kaum noen omywa/ , 
Methvlkieselsäureester MONUMETIQUfc (Tetramethoxysilan) 
Schnellhydrolyse von MKSE mittels Tropfen von verdünntem KW (zur P u t z ^ m g ) ^ p 

Tünche aus aufgeschlämmtem, an der Baustelle konfektioniertem Erganzungsmortel m.t etwas zusätzlichem Ka.k. nach 
der Verdünnung werden die Grobanteile ausgesiebt (0-0.5 mm) bzw ausgeschlämmt. 

SV 
TRASSIT PLUS J £ S £ ^ ^ 

und dolomitischem Anteil; ehem. Fa. Mcycr-Melnhof. . 1 
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Architekturoberfläche 
gcfasslc oder ungefasste historische Verputze aus Kalkmörtel an Fassaden und in Innenräumen 

Konservierungsprojekte der Restaurierwerkstätten des Bundesdenkmalamts 
1978-1996 
Leitung: G. Tripp. M. Koller (seit 1980) 

Ausführung: [. Hammer, H. Höfler (Amtsmaurcr), Praktikanten; 
meist gemeinsam mit freiberuflichen Restauratorinnen Befund-
sichcrung (mit Laboranalysc). Durchführungskonzept und in der 
Regel Pilotarbeit: Durchführung des Maßnahmenkonzepts auf 
einer begrenzten Fläche zur Konkretisierung der Ziele und Me­

thoden der Konservierung, zur Organisation der interdiszi­
plinären Zusammenarbeit (Handwerker, Restauratoren, Denk­
malpflegen Architekten, Naturwissenschafter) und Einübung 
der Technik der Reparatur und Feststellung des notwendigen Ar­
beits- und Materialaufwands und damit der Kosten. 

O r t , O b j e k t 

W i e n I, Stephansplal/. 
Virgilkapcllc, Innen­
raum, Verputz/dekora­
tive Malerei, 13. Jh. 

Maut-rhuch Nicdcr-
österreich, Kartausc, 
Südfassade e. /eile d. 
O-Trakts. Fassadcnvcr-
putz 1622 

Wien I, Singerstraßc. 
Dcutschordenshaus, 
Sala Tcrrcna, Ver­
putz/WM 18. Jh. 

T e c h n i k . Gesch ich t e . Z u s t a n d 

Unterirdischer Raum nach Brand 1781 mit 
Bauschutt vcrtüllt. Ausgrabung 1972/73 
(U-Bahnbau). Salzausblühungcn und -krusten. 
Oberfläche stark beschädigt. 

Mischmauerwerk (Bruchstein und Ziegel). 
Überglättete Oberfläche, feinkörniger Mörtel 
mit hohem Kalkanteil. Veränderung des Trauf-
gesimes im 18. Jh., periodische Reparaturen im 
18719. Jh. (irundput/ nahe/u ohne Kohäsion. 
Feinput/ entsprechend ohne Adhäsion, ver­
krustet. 

Raum im Souterrain. Wandmalereien 18. Jh. 
teilweise in Freskotechnik. Übertünchungen 
nach 1920 entfernt. Übermalungen in Leim­
farbe. Salzausblühungen. Magnesiumsulfat-
Kruste. 

M a O n a h m e n . J a h r ; f r e i b e r u f l i c h e ( r ) R e s t a u r a t o r i n 

Projektdurchführung: mechan. Reinigung der Oberfläche (ca. 300 nv), 
Konsolidierung mit MKSE (MONUMENTIQUE), Schollenfixierung 
mit MKSE/KW, Verputzfixierung mit TRASSIT PLUS; 1978, 1979, 
H. Lcitncr, M. Pokorny. W. Ghetta. 

Pilotprojekt: Konsolidierung mit MKSE. teilweise Schnellhydrolyse 
mit MKSE/KW. Hinterfüllung von Hohlstcllen mit leicht hydrauli­
schem Kalkmörtel (7 vol % Trassit Plus). Zwei verschiedene Präsenta­
tionsvorschläge (nicht fertiggestellte Arbeit); 1979; M. Pokorny. 

Pilotprojekt: Entfernung von Übermalungen, Reinigung, mechanische 
Entfernung (Mikroschlcifer) der Kruste. SV, Gipsumwandlung (Ba); 
erste Versuche mit Kompressenputz; 1981; M. Pokorny. S. Giovannoni. 

J u d c n d o r f -
StraOengel. Steier­
mark. Wallfahrtskirche 
Maria Straßcngel. 
Fassadenputz um 1350 
mit Fugcnmalerei 

Pflege der Verputzoberfläche (15. Jh.?) mit 
einer dünnen gelben Kalktünchc. Fugenmalerei 
noch sichtbar. Einige spätere Reparaturen mit 
(dicker) weißer Tünche, sandhaltig. Um 1935 
geriebener grauer Putz mit KZM, teilweise in 
Platten abgefallen. Starke Verwitterung der 
Steinteile (Strebepfeiler. Fenster. Gesimse), 
teilweise auch des Putzes des 14. Jh. 

Pilotprojekt 1981in Kooperation mit Handwerkern: Maurer und Kir­
chenmaler. Abnahme des Kalkzementputzes; Festigung von Stein und 
Teilen des Putzes von ca. 1350 mit MKSE, teilweise MKSE/KW; 
Ergänzung und Rekonstruktion des Putzes mit Kalkmörtel; dünne 
Mörtelschlämme auch auf den Steinteilcn. Beendet 1986. R. Leodolter, 
Fa. Langmann. 

Nötsch - Saak/Kärn-
ten. Pfk.. Südfassade, 
weiß getünchter Ver­
putz I5./16V18. Jh., 
mit Wandmalereien 

Bruchsteinmauerwerk, originaler Verputz von 
1465 (Wandmalerei Feicrtagchristus). Christo­
pherus 1512. Strebepfeiler um !740(Einwöl-
bung des Innenraums). Weiße Kalktünchc von 
1981 

Ausführung des Projekts im Kontext der Konservierung von Wand­
malereien: Mechanische Reinigung des Putzes, der die Wandmalerei 
umgibt; ästhetische Präsentation milt dünnen gefärbten Kalktünchen in 
mehreren Schichten; 1982; M. Pokorny, P. Widerna. 

Eferding Oberösler-
rcich, Spitalkirche, 
geglätteter Innenputz 
14. Jh. 

W i e n 14. Pfk. Maria­
brunn, gefasster Stuck 
und Wandmalerei. 
Mi. 17. Jh. 

Geglätteter Innenputz auf Bruchsteinmauer­
werk mit einigen Reparaturen (15., 17., 18. Jh.) 
Schäden und Flecken durch hygroskopische 
Salze bis in 6 m Höhe. Geplante „Trocken­
legung" durch Horizontalisolierung. 

Stuck in Kalkmörtel (kein Gips), fein geglättete 
Wandflächen. Vergoldung mit gefärbter Mix-
tion. gefasst mit Kupfergrün und schwarz. 
Stark verrußt durch Brand 1683. Ca. 10 Kalk­
tünchen, die rezente mit Leimfarbe. Teilweise 
starke Salzschäden. 

Methodische Entwicklung des Projekts: Abnahme der stark beschä­
digten Teile des Putzes im Sockelbereich; Salzvermindcrung mit Kom­
pressenputz aus Kalkmörtel (erste Anwendung in Österreich); 1984; 
E. Buff; Baufirma. 

Methodische Entwicklung des Projekts im Kontext der Konservierung 
der Wandmalereien: Abnahme von dicken Tüncheschichten; Zellstoff-
kompressen zur Salzvcrminderung; Reparatur und Glättung der be­
schädigten Oberflächen mit feinem Mörtel aus Kalk und Kalkstein­
mehl. 1984; L. Höfinger. 

Lockenhaus Burgcn-
land. Burg, Bergfried. 
Kamin / immer , vor 
1585 (graffito) 

Ursprünglicher zweilagigcr geglätteter Innen­
putz, Mörtel gefärbt mit Fcinanteilen des San­
des und Ziegclmchl. Unbcmalt. 

Ausführung des Projekts: Erneuerung der Putzergänzungen mit kom­
patiblem Material und entsprechender Faktur; Reinigung der Ober­
fläche und Erhöhung der Porosität der Oberfläche mit HFKS, KEIM); 
sorgfältige Reinigung mit Wasser; dünne mit Pigmenten gefärbte Kalk­
tünchc in drei Lagen (erste Anwendung der HFS in Zusamenhang mit 
Kalktünche). 
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Schwal lenbach/ 
Niederösterreich, Flk, 
Fassade, Verputz 
15. Jh. 

Schl icrbach/Ober-
österreich. Zisterzien­
serstift, Bernhardisaal, 
gefasster Stuck um 
1700 

Grades/Kärnten. Wall­
fahrtskirche St. Wolf­
gang, Südfassade, 
Verputz, Maßwerk-
Malerei um 1475. 

Dürnstein Mieder-
Österreich, ehem. 
Stiftskirche, Kreuz­
gang, gefasster Stuck, 
18. Jh. 

Dürnstein/TMieder-
österreich, ehem. 
Stiftskirche, Krypta, 
gefasster Verputz. 
18, Jh. 

Wien 1, Singerstraße 
18, Fassade, Verputz -
gefasster Stuck, um 
1720 

Atzenbrugg/Nicder-
österreich. Schloss, 
(innen) Stuck, 17. Jh. 

Gurk/Kärntcn. ehem. 
Dom, N-Fassade. Ver-
P"tz 13./14. Jh. 

Technik . Geschichte , Zus t and 

Ursprünglicher Verputz auf Bruchsteinmauer­
werk, rau abgezogen, Kreuze im Verputz im Be­
reich der Netzriegellöcher. Rote Schlagschnur­
linie für das Gesims des 18. Jh.. Seltenes Bei­
spiel eines seit dem 15. Jh. nie berührten Ver­
putzes (außer Reparaturen am Sockel an der 
Traufe). Starke Kruste aus CaCO,. teilw. Gips, 
dahinter mangelnde Kohäsion.viele Hohlstellen. 

Ensemble unterschiedlicher Materialien und 
Techniken und dekorativer Funktionen: mit 
Kalkglätte verputzte Wände, stueco lustro, 
Kalkmalerei. Fresko auf Holzlatten/Schilf/ 
Draht-Träger. Stuckmörtel aus fettem Kalk­
mörtel mit wenig Gips. Metallfolien, oxidiert. 
1909 Reparatur mit Leimfarbe. 

Bruchsteinmauerwerk. Strebepfeiler aus grau­
em Kalkstein, rau abgezogener, überglätteter 
ursprünglicher Verputz. Die Netzriegellöcher 
wurden mehrfach genutzt für Reparaturen an 
den Fenstern, der Traufe und auch des Putzes. 
Reparaturen mit Zementmörtel nach 1949 
(Brand). 

Gotischer Kreuzgang, im 17. Jh. stark umge­
baut. Stuckdekoration im Gewölbe, an den 
Wänden stueco lustro von 1722-1733 und 
Ölgemälde auf der Wand von Rosaforte und 
Starmayr. Einige Übermalungen. Schäden 
durch hygroskopische Salze. 

Gotische Krypta, im 17. Jh. umgebaut. Mauer­
werk gemischt aus Bruchstein und Ziegel. 
Fresken von 1719. Oberllächen im Sockel­
bereich durch an der Oberfläche konzentrierte 
hygroskopische Salze stark beschädigt. Wenig 
aufsteigende Feuchtigkeit. Teilweise weißlicher 
Befall von Mikroorganismen. 

Ziegelmauer, Putz aus fettem Kalkmörtel mit 
Ziegelmehl, Kalkglätte. Stuck aus Kalkmörtel 
mit Marmorsand. Polychromic: Weißliche Null-
fläche (Ocker mit etwas Schwarz), Gliederun­
gen Ockergelb. 6 spätere Fassungen in dicker 
Schicht. 2 davon in (Lcin-)Ö1: 1. H. 19. Jh., 
1. H. 20. Jh. Originale Oberfläche allgemein in 
gutem Zustand. 

Ziegelgewölbe, teilweise Modelstuck in Kalk-
technik. Stuckmörtel materialfarben (nicht ge-
fasst), Schatten in einem hellen bräunlichen 
Ton verstärkt. 10 dicke spätere Übertünchun­
gen (Kalk, teilweise gefärbt). Die Dekoration 
der Wände im 18. Jh. verändert. Im wesent­
lichen Brandschäden (1683?). Schollenbildung 
der Übertünchungen. Rezente Freilegungs-
schäden. 

Bruchsteinmauerwerk, Putz des 13. Jhs. zu ca. 
50 % erhalten: Fragmente von Wandmalerei 
14. Jh.; einige spätere Reparaturen und Tün­
chen; im 17. Jh. hat man nach der Zerstörung 
des Kreuzgangs die Fassade dem dekorativen 
Konzept der Türme und der anderen Gebäude 
angepasst: weiße Gurtbänder, naturfarbene 
Nullfläche. Schwere Schäden (mangelnde 
Kohäsion und Adhäsion). 

M a ß n a h m e n , J a h r ; f r c ibe ru f l i che ( r ) Res t au ra to r in 

Pilotprojekt an der Südfassade: Vorfestigung mit Kalkmilch; Konsoli­
dierung mit MKSE. teilweise MKSE/KW; sorgfältige Reinigung mit 
Wasser: Putzergänzungen mit Kalkmörtel, der in Farbe und Zusam­
mensetzung dem Originalmörtcl angepasst wurde; gefärbte dünne 
Kalktünche in mehreren Schichten; 1985; C. Sercntschy. 

Pilotprojekt: Abnahme der Überfassungen mit Leimfarbe mit mechani­
schen und chemischen Methoden (Zellulose / Ammoniak); Kittungen 
älterer Fehlstellen der Schäden von 1990 und mit gefärbtem Mörtel aus 
Kalk und Marmormehl; Rekonstruktion der Mctallauflagcn; Schutz­
schicht gegen Oxidation und künstliche Patina zur Anglcichung an die 
gealterte gemalte Oberfläche mit gefärbter Leimfarbe und Acrylat 
PARALOID B 72/ Aceton und micronisiertem Silikat (AEROSIL); 
1986: C Chizzola. H. Schwaha. 

Pilotarbeit in Kooperation mit dem Kirchcnmalcr: Bcfundsichcrung; 
Entfernung von Zcmcntplomben; HFKS; Dampfstrahl-Rcinigung; 
Putzergänzung nach Vorschlämmen mit leicht hydraulischem Kalk­
mörtel. Hydraulische Faktoren des Mörtels: TRASSIT PLUS. Ziegcl-
mehl und frischer Sand, dessen Feinanteile nicht ausgewaschen wur­
den; Putzfixierung mit MKSE/KW; dünne mehrschichtige Kalktünchc, 
gefärbt mit Pigmenten und Zicgelmehl; Kompressenputz zur Entfer­
nung hygroskopischer Flecken nach Gewittersturm; 1986; P. Bcrzobo-
haty, C. Chizzola, W. Campidell. Fa. Brandstättcr. 

Pilotarbeit: Untersuchung der Schadensursachen: Versuche zur Reini­
gung und Rekonstruktion des stueco lustro. Putzkompresse auf dem 
Gewölbestuck (mit Leimfarbe als Trennschicht) und auf dem stueco 
lustro; 1986; P. Bcrzobohaly. K. Berncr(t). 

Pilotarbeit: Untersuchung und Dokumentation der Techniken und 
Schadensursachen. Versuche mit verschiedenen Arten von Kompres­
sen: Zellulose, teilweise stabilisiert mit Kalkputz (erste Anwendung). 
Japanpapier oder Polyamidvließ als Trennschicht; 1986; R Berzobo-
haty. K. Berner (t). 

Pilotarbeit mit dem Ziel, zu zeigen, dass man auch unter heutigen Be­
dingungen eine Kalkfarbe zur Reparatur verwenden kann. Abnahme 
der späteren Überfassungen: mechanisch und chemisch (Mcthylcn-
chlorid / Methanol-Paste GRÜNECK); Ätzen mit HFKS. Kittungen 
mit Kalkmörtel und Kalksand „Margaretner". Dünne Kalkfärbelung 
(Sumpfkalk 6 Jährig, feiner Quarzsand, etwas Leinöl und Kasein.; 
1986; P. Bcrzobohaty. C. Podgorschek, C. Chizzola, P. Souchill. 

Pilotarbeit zur Klarstellung, dass vor Eingriffen eine Befundsicherung 
erforderlich ist und zur Demonstration des Ergebnisses einer sorgfälti­
gen Freilegung: mechanische Reinigung. Zwischenfixierung mit 
Schnellhydrolyse (MKSE/KW). Festigung mit dünner gefärbter Kalk­
milch. Rekonstruktion der 3. Polychromie-Phasc (Weiß, Grau) entspre­
chend der Gestalt der Wände; 1987; P. Berzobohaty. 

Entwicklung eines Konzepts zur Konservierung und Reparatur als 
Alternative zum (handwerklichen) Abschlagen und Zerstören des 
Putzes. BFS. Entfernung technisch und ästhetisch störender histori­
scher Reparaturen, an gefährdeten Stellen mit Skalpell. Hinterfüllun­
gen mit LEDAN TB 1. MKSE/KW. Kalkmilch, dünnem hydraulischen 
Kalkmörtel (15 % TRASSIT PLUS); Gefärbte Kalktünche; 1987; 
C. Hokc, Fa. Merl. Fa. Campidell. 
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St. Lambrecht/Steier­
mark, Stiftskirche. 
Türme und West­
fassade. Verputz um 
1650 

Gaming/Nicdcröstcr-
rcich, Kartause. Kirche. 
Chorfassade. Putz des 
14. Jh.. dekorative Ma­
lerei 17. Jh. 

WeiOenk i rchcn 
Niederösterreich Pfarr­
kirche. Fassade, Ver­
putz 14. Jh. (weißer 
Turm). 1502 (Haupt­
turm), ca. 1526 (Chor) 

T e c h n i k . Gesch ich te , Z u s t a n d 

Romanische Türme: erhöht und verputzt im 
15. Jh.. gelbe Ortquader-Malerei; um 1650 
neuerlich erhöht und verputzt (D. Sciassia). 
dekoriert mit Stuckmhmen um die Fenster, 
weißen Gurtbändern und Ortquadern in Sgraf-
fito- und Mörtelschnitt-Technik, gemalter 
Triglyphen-Fries; Dicke des Putzes bis zu 
12 cm. teilweise verstärkt mit Dachplatten. 
Statische Risse (Glocken!), große Mängel der 
Adhäsion. 

Bruchsteinmauerwerk, rau abgezogener Putz 
des 14. Jh. (cf. Straßengel, aber ohne Fugenma­
lerei); spätere pflegende Kalktünchen: 17. Jh: 
zweiter Putz. Oberfläche teilweise geglättet, ge­
malte Dekoration in Holzkohlen-Grau: mehrere 
spätere Übertünchungen; schwere Schäden 
verursacht durch Kittungen des 19. Jh. mit 
Romancement (braunrot). 

Zwei Türme, der kleinere aus dem 14. Jh., 
Sockelbereich Bruchsteinmauerwerk, Oktogon 
und Helm in Ziegel, mit weißem geglätteten 
Freskoputz; der größere Turm aus dem 15. Jh.. 
erhöht und verputzt 1502, der Chor 1526 ver­
putzt. Rau abgezogene Putzobcrflächc. 3 Repa­
raturphasen mit wenig Dekoration (17./18./ 
19. Jh.). Insgesamt in gutem Zustand, einige 
Fehlstellen auf den Köpfen der Mauersteine, 
einige Hohlstcllen und Krustcnbildungeo. 
Größcrc Schäden in jenen Bereichen, in denen 
das originale Drainagesystem nicht mehr funk­
tionierte. 

M a ß n a h m e n , J a h r ; f r e i b e r u f l i c h e ( r ) R e s t a u r a t o r i n 

Pilotprojekt zum Beweis, dass die Konservierung eines Putzes auch 
dann möglich ist, wenn er sich in einem schlechten Zustand befindet, 
und dass diese Konservierung sogar im allgemeinen billiger ist als eine 
Zerstörung und Erneuerung des Putzes. Entwicklung der interdiszi­
plinären Kooperation zwischen Konservatoren / Restauratoren, dem 
Kirchcnmaler und der Baufirma. Konfektionierung des Reparaturmör-
tcls und Einübung der Applikationsform: leicht hydraulischer Kalk­
mörtel (9 % TRASSIT PLUS ). LEDAN TB 1 (Vorschlag Heinz Leit­
ner), MKSE/KW, HFKS, dünne Kalkfärbclung, dunklere Nullfläche 
mit dünner KW-Farbe; 1987; H. Leitner, C. Serentschy; R. Lcodolter, 
W. Campidell. 

Versuchsprojekt: Befundsichcrung: Konfektionierung des Ergänzungs­
mörtels und Muster zur Applikation und Maltechnik (Kalkfresko); 
Schulung der Handwerkergruppe und Diskussion mit dem Architekten; 
Vergleichsmuster zu verschiedenen Maltechniken (Silicon. Kaliwasser­
glas, Kunstharzdispersion etc.), Abnahme des Romancements. HFKS. 
Putzergänzung mit Kalkmörtel (10 % TRASSIT PLUS); Putzkompres­
se im Sockelbereich. Versuche mit Hydrophobierung des Sockels vor 
der Applikation des Sockelvcrputzes (keine „Verfressungen"); 1988; 
C. Serentschy. H. Schwaha. R. Seeber. 

Befundsicherung; Pilotarbeit auf einer begrenzten Fläche jedes Turms. 
Ausarbeitung der Ziele und Methoden der Konservierung und die Or­
ganisation der interdisziplinären Zusammenarbeit zwischen Restaura­
toren. Handwerkern und Architekten; Putzfixierung mit LEDAN TB1, 
Zellulosekompressen mit Ammoniumcarbonat (CPAC) (erste Anwen­
dung auf nicht bemaltem Putz); HFKS; Putzergänzung mit Sand aus 
dem nahen Waldbach, Bröckchen aus Löschkalk (Bianco di San Gio­
vanni. GBSG) zur Imitation der Kalkspatzen, 3% TRASSIT PLUS, 
Zicgelmehl. Sumpfkalk, Erdpigmentc. mit direktem Vorschlämmen; 
gefärbte Kalktünchen, die letzten etwas dunkler (Patina!); Rekonstruk­
tion des geglätteten weißen Freskoputzes des kleineren Turms (ab­
schließende Patina); 1989; P. Berzobohaty. C. Podgorschek, Fa. Schütz. 

WeiDenki rchen / 
Niederösterreich, 
Teisenhofer Hof, 
Arkadenhoffassaden. 
Verputz Westseite 
1542 

W e i ß e n k i r c h e n -
Niederösterreich. Kor­
nerturm, W-Fassadc. 
Verputz 15.-19. Jh. 

Bruchsteinmauerwerk, einschichtiger dünner 
Putz, datiert 1542, Zicgelmehl, geglättete Ober­
fläche. Späterer zweiter Putz mit einem graue­
ren Mörtel, die Oberfläche weniger geglättet: 
einige spätere Reparaturphasen, 1954 Erneue­
rung von 3 Hofflügcln. nur die Fassade des 
Westflügels des Hofes blieb erhalten. Außen­
fassade mit rau abgezogenem Putz (KZM) der 
50er Jahre, rote Kalktünche. 

Bruchsteinmauerwerk mit ursprünglichem Putz 
15. Jh: Kalkmörtel mit Ziegelmchl. einschich­
tig, rau abgezogene Oberfläche, die Eckquade-
rungen und Fenstcrrahmungcn akzentuiert mit 
geglätteten Putzfaschen. etwas rötlich, mit 
weißlich gemalten Fugen. Westlich zwei neue 
Fenster (19. Jh.?) mit Rahmen in Stuckprofil. 
Lediglich die (westliche) Straßenfassade trägt 
mehr als 10 dicke Tünchen in Weiß. Ocker und 
Grün. Durch Vernachlässigung starke Schäden 
(Mangelnde Kohäsion und Adhäsion. Blasen 
durch Eis). 

Ausführung des Gesamt-Projekts in Zusammenarbeit mit Handwer­
kern: Befundsichcrung, Salzvcrminderung des Sockelbereichs mit 
Kompressenputz: mechanische Abnahme der Überputzungcn; Reini­
gung mit CPAC (Gipskruste, Schmutz); HFKS; Ergänzug und Rekon­
struktion des Putzes mit Kalkmörtel (lokaler Sand - nicht gewaschen, 
Zicgelmehl, Sumpfkalk, 6% TRASSIT PLUS, 3% GBSG; dünne 
Konservierungstünche aus aufgeschlämmtem Ergänzungsmörtel 
(MSL) ohne zusätzliche Pigmente (1. Anwendung). 
Außenfassade rosa: Sumpfkalk, pigmentiert mit Aufschlämmung von 
Ziegelmehl (1. Anwendung); Reinigung der Hausteine mit CPAC, da­
nach CPDW; Pflege der verwitterten Oberfläche mit dünner, trocken 
ausgeriebener Schlämme aus Ergänzungsmörtel; 1990; Fa. Schütz. 
Hr. Tiefenböck. 

Ausführung des Projekts: die dicken Lagen der Übertünchungen wur­
den aus technischen und konservatorischen Gründen belassen. Konso­
lidierung mit MKSE; Fixierung mit MKSE/KW; Hinterfüllungcn mit 
LEDAN 1TAL B 2. angemischt mit ca. 10% SPEZI- TRASS (Rhein. 
Trasskalk): Dampfstrahl-Reinigung und HFKS: Ergänzung des Putzes 
mit einem Mörtel aus lokalen Sanden. Ziegelmchl. Sumpfkalk. 6.5 % 
SPEZI-TRASS, 3% GBSG; Konservierungstünche mit dünnem MSL. 
Rekonstruktion der profilierten Fensterrahmungen in Kalkmörtel, 
Kalkglätte; 1990; Fa. Schütz. Hr. Tiefenböck. 

Feste Hohcnsalzburg, 
Reckturm, Verputz 
16. Jh. 

Insgesamt mehr als 20.000 m: Fassadenflächc. 
überwiegend 16. Jh.. z. B. am Reckturm und 
der Westfassade ursprünglicher Putz der Bruch­
steinmauer: rau abgezogene Oberfläche, über­
glättet (abgekellt). weiß in Freskotechnik 
getüncht (!); Erhöhung des Turms im 18. Jh. 
mit Ziegclmauerwerk.; einige spätere Reparatu­
ren, hauptsächlich im Bereich der Ziegel; Reste 

Pilotarbeit, die zeigen sollte, dass die Erhaltung des originalen Putzes 
und die Verwendung von Kalk für Fassaden mit extremer Witterungs­
belastung möglich ist. Kooperation zwischen Restaurator (Befund­
sicherung, teilweise Hinterfüllung und Konsolidierung, Beratung) und 
Baufirma (Reparatur). Methodik: die am Objekt ablesbare und histo­
risch bewährte Reparaturtechnik wird wieder aufgegriffen. Arbeits­
technik: Entfernung von Zcmentplomben; Dampfstrahlreinigung mit 
niedrigem Druck; HfKS; dünne Konservierungstünche (MS); teilweise 
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Ort, Objekt 

Fusch Salzburg. Pfarr­
kirche. Turmfassaden. 
Putz 14. Jh., dekorative 
Malerei 18. Jh. 

Krems, Niederöster­
reich, Ursulakapelle, 
Ostfassade, um 
1300/15. Jh. 

Eisenstadt, Burgen­
land, Franziskaner­
kirche. Innenraum, 
Verputz t.H. 17. Jh. 

Forchtcnstein, Burg. 
Fassade und Innen­
räume, Verputz/Stuck 
I H. 17./A. 18. Jh. 

Flaurling, Risgc-
bäude. Fassade der 
Humanisten-
bibliothek, Verputz, 
dekorative Malerei 
15. Jh. 

Technik, Geschichte. Zustand 

der rezenten Färbclung in Grau. Starke Schäden 
im Bereich der Zinnen (Ziegclmauerwerk); teil­
weise ist der Putz im Bereich der Steinköpfe 
abgefallen; schwarze Oberfläche durch 
Schmutz, Vergipsung und Mikroorganismen; 
erhaltene Teile des Putzes des 16. Jh. allgemein 
in gutem Zustand (Kohäsion. Adhäsion). 

Auf 811 m Seehöhe gelegen, extreme Witte­
rungsbedingungen. Bruchsteinmauer 14. Jh. 
mit dickem cinlagigen Putz; Mehrere Repara­
tur- und Dekorationsphasen: 18. Jh: gemalte 
rote Ecklisenen mit weißen Äderungen (Kalk-
malcrei, fresko); 1972: Reparatur mit Zement­
mörtel und weißliche Färbclung mit Kunstharz­
dispersion. Starke Schäden durch Mikroorga­
nismen und Salze, die vor allem die Dispersi­
onsfarbe, aber auch den Zementputz abspren­
gen und die historische Substanz schädigen. 

Hofkapclle des Passauer Bischofs, gebaut und 
verputzt um 1300. rau abgezogener einschichti­
ger Putz mit Fugcnmalerei (Doppelritzung); 
zweiter Verputz des 15. Jh.. mit einfach geritz­
ter Fugcnmalerei. Geglättete Fensterrahmen 
(Faschen) und Laibungen: ca. 3 Reparaturpha­
sen bestehend aus gefärbten Kalktünchen. 
Schwarze Kruste aus Gips und Calciumcarbo­
nat; durch Eis verursachte Putzblasen; fast voll­
ständiger Verlust der Adhäsion und Kohäsion.: 
ausgedehnde Fehlstellen am Giebel und im 
Sockelbcrcich. 

Maßnahmen, Jahr: freiberufliche(r) Restauratorin 

Kompressenputz: Putzergänzung, 3 dünne Schlusstünchen (MS). Mör­
tel: 7,5 RT Sumpfkalk 3 jährig (DULLINGER), 0,75 RT TRASSIT 
PLUS. 15 RT gelber Sand (EDER) 0-3 mm. 5 RT EDER 0-8 mm. I RT 
grauer Sand (PUCH) 0-8 mm, 4 RT GBSG (hergestellt aus frisch 
gelöschtem Kalk), ca. 0,1 RT feines Ziegclmehl (St. Andrä. Kärnten): 
1991; M. Spurny, Fa. STABAG. Fa. Heubcrger. 

Pilotarbeit. Methodik: Fortsetzung der historischen Technik der Male­
rei und der Reparatur, die sich am Objekt bewährt haben und für die 
Erhaltung des historischen Putzes günstig waren. Rekonstruktion der 
Dekoration des 18. Jh. in der historischen Technik der Kalkmalcrci. 
Arbeitsschritte: Entfernung der Dispersionsfarbc und des Zements, der 
Mikroorganismen und von Übertünchungsresten. Reinigung: mecha­
nisch und mit Dampfstrahl; Putzergänzung mit leicht hydraulischem 
Kalkmörtel, mit TUBAG Trass 2%. Weißzement LAFARGE 2 % des 
Kalkvolumcns. Ziegclmehl; 1991; C. Tinzl. Fa. Zwicknagcl. Fa. Empl. 

Originaler Putz von 1630. der sehr exakt ausge­
führt wurde, geglättete Oberfläche mit einer 
gelblichwciß gefärbten Kalkglätte zur Imitation 
von fein behauenem Kalkstein: die Gliederun­
gen (Pilastcr) und das Gewölbe etwas rötlicher 
als die Wände; ca. 8 meist weiße Übertünchun­
gen, die rezente Fassung mit Leimfarbe. 

Pilotprojekt zur Initicrung weiterer Konservierungsmaßnahmen der 
Stadt Krems (Eigentümer). Entwicklung der Konservierungsmethode, 
die sich an den am Objekt vorgefundenen und bewährten historischen 
Reparaturtechniken orientiert und ökonomisch sparsam ist. Arbeits­
schritte: Vorfixierung mit MKSE'KW und oder leicht hydraulischer 
Kalkschlämmc: Entfernung der Zementplomben; Reinigung mit 
Hirschhornsalz/Zellulosckompressc zur Behandlung der Gips- und 
Carbonat-Kruste (I. Anwendung); Salzverminderung mit Kompressen­
putz aus Kalkmörtel (14 Tage, danach vorsichtig abschlagen); HfKS; 
Konscrvierungstunchc (MS): Putzergänzung (Mörtel: Lokale Sande. 0-
3 mm, teihv. 0-8 mm; 6.5 RT TRASSIT PLUS. 0.8 RT Zicgelsplit 0-1 
mm; 3.5 RT GBSG); ca. 3 abschließende sehr dünne Tünchen (MS) 
und zarte Rekonstruktion fehlender Fugcnmalerei; 1991; C. Linsinger. 
H. Hoffmann. HTBLA Krems. 

Versuch zur Entfernung der Übertünchungen und zur Konservierung 
und Präsentation der originalen Oberfläche in Kalktechnik mit e i n e m 

Minimum an Intervention. Vorgehensweise: mechanische Reinigung. 
Glättung der beschädigten originalen Oberfläche mit einer feinen 
Kalkschlämmc. die nur mit Ziegelmehl und Kalksteinmchl und Fcin-
anteilcn von gelblichem Sand gefärbt ist; 1992. 

1626 erwarben die Grafen Esterhäzy die Burg 
und begannen sie zu vergrößern. Die Putze der 
Fassaden und Innenräume von hervorragender 
Qualität, sie stammen meist aus dem 17. Jh.; 
Fassaden: leicht geglätteter Putz. Gesimse, 
Fenstcrrahmungen und Gurtbänder stärker 
geglättet. Innenräume: Perfekt geglättete 
Oberflächen der Kalkputzc mit geglätteter 
Freskotünche. 

Pfarrhaus in der Größe eines Schlosses, im Be­
sitz des humanistischen Gelehrten und Kaplans 
Maximilian I. Komplexes Ensemble aus ver­
schiedenen Bauphasen, beginnend im 13. Jh.. 
überwiegend aus der 2. H. d. 15. Jh.; 10 Phasen 
der Reparatur und Neugestaltung der Ober­
flächen. Die Humanistenbibliothek mit ur­
sprünglichem Put/ von 1500. mit gemalter De­
koration in Rot. Steinfarbe und Grau. Mehrere 
Reparaturphasen. 

Projekt zur Konservierung und Reparatur aller verputzten Oberflächen 
mit historischen Kalk-Techniken. Pilotarbeit an den Turmfassaden: da­
nach Reparatur sämtlicher Oberflächen durch Handwerker unter Auf­
sicht von Restauratoren. Arbcitsschritte: Kompressenputz im Sockel­
bereich (in gemalten Bereichen Stabilisierung von Zellstoff ARBO-
CEL 1000 mit Kalkmörtel) (I. Anwendung an e i n e r Putzfassade); Ent­
wicklung eines technisch und ästhetisch dem Original entsprechenden 
Ergänzungsmörtels und der entsprechenden MS; Reinigung mit 
Dampfstrahl, teilweise mechanisch; HFKS; Konservierungstünche mit 
MS; Putzergänzung einschließlich der geglätteten Teile: 2 abschließende 
dünne Tünchen mit MS. Patina mit einer etwas dunkleren Tünche (mit 
Feinanteilcn von Sand gefärbt). 

Interdisziplinäre BFS 1991: Architekten, Kunsthistoriker. Chemiker. 
Biologen. Bauforschcr. Restauratoren. Pilotarbeit zur Durchführung 
der Konservierung und Reparatur der Fassade der Humanistenbiblio­
thek (um 1500) in Zusammenarbeit von 4 Restauncrungsfirmcn und 
einer Baufirma. Arbeitsschritte: Entfernung von Plomben aus Roman-
cement, (teilweise gefärbten) Übertünchungen, von Schmutz. Mikroor­
ganismen mit mechanischen Methoden (Mikromcißcl. rotierende Glas­
fiber, rotierende Stahlbürstchen) und mit Dampfstrahl (durch Ristau­
rator): HFKS; Dampfstahlreinigung; Salzvermindcrung mit CPDW an 
Stellen mit Salzschäden bzw. Salzausblühungen; CPAC auf Sandstein 
zur Entfernung der Gipskrustc; Putzergänzung; Konscrvicrungstünchc 
mit MS, teilweise dicker und mit harten Nylonpinscln auf Null ausge­
rieben; Ergänzung der Fugenmalerci in Kalkmalcrci, fresko: Retusche 
der roten Malerei mit Aquarell. Fixierung mit AKSE. Reparatur der 
Steinteile mit auf Null ausgeriebener Schlämme. 1993: H. Geiger. 
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O r t , O b j e k t 

Pöcgstall/Nicderöster-
rcich, Schloss. Fassa­
den des Arkadenhofs. 
Pulz (und Wandmale­
rei) l.H. 16. Jh. 

T e c h n i k . Gesch ich te , Z u s t a n d 

Arkadenhof. teilweise Bruchsteinmauer, teil­
weise Ziegel: Putz Anfang 16. Jh.. Wandmale­
reien im Wesentlichen aus dem 2. V d. 16. Jh.; 
teilweise geglättete Fresko-Oberfläche; einige 
Reparaturen und Übertünchungen mit (gefärb­
ten) Kalktünchcn; Mängel der Adhäsion und 
Kohäsion. 

Leiben, Niederöster­
reich, Schlossfassaden. 
Vcrputz/dek. Malerei 
19, Jh. 

Früheste Teile aus dem 13. Jh., Rekonstruktion 
im 15. Jh.. erweitert im 17. Jh., im 18. Jh. Er­
neuerung des Traufgesimses; Putzoberfläche 
im 19. Jh.; Rieselputz (0-8 mm) in Naturfarbe 
und geglättete Gliederungen (Fensterrahmen, 
Gesims) in Grau (Holzkohle); aufgrund von 
Vernachlässigung schwere Fassadenschäden 
(Mangel an Adhäsion und Kohäsion. Blasen. 
Fehlstellen). 

M a ß n a h m e n . J a h r ; f r e i b e r u f l i c h c ( r ) R e s t a u r a t o r i n 

J. Kcplinger. S. Mellin; M. Holzhammer. M. Huberti. P. Oberhol lenzer, 
H. Wcissenbach, Fa. Innerebner. 

Pilotarbeit im Kontext der Konservierung der Fassadenmalereien (seit 
1989): Balustraden, Fassade des Treppenturms. Boden und Wände der 
Loggia und der an die Arkaden anschließenden Giebelwände. Ziel war 
die Integration des Konservierungs- und Präscntationskonzepts für alle 
Wände des Arkadenhofs, einschließlich der Fassadenmalereien. Ar­
beitsschrine: BFS; Abnahme der Zementplomben und einiger beson­
ders stark beschädigter Teile.; Fixierung mit LEDAN TB 1; Dampf-
strahlrcinigung; HFKS; Ergänzungsmörtel aus Sumpfkalk mit 5 % 
österreichischem Trass als Hydraulefaktor, Ziegelmehl, lokaler Sand, 
kein anderes Pigment; 1994, 1995; P. Berzobohaty, C. Podgorschek. 
H. Weissenbach, M. Holzhammer. 

BFS: Statistische Kartierung der wichtigsten Schadensphänomene zur 
Dokumentation des Bestands und Zustands und zur Feststellung des 
voraussichtlich notwendigen Arbeitsaufwands. Pilotarbeit an den Fas­
saden des Glockenturms in Zusammenarbeit mit freiberuflichen 
Restauratoren und Handwerkern der Gemeinde Leiben. Methode: 
Orientierung an den historischen Methoden der Reparatur. Arbeits­
schritte: Abnahme einiger zu stark geschädigter Partien; Injektion von 
Kalkmilch und MS; Kompressenputz im Sockelbereich mit Kalkmör­
tel; Dampfstrahlrcinigung; HFKS; dünne Konservierungstünche (MS); 
Putzergänzung; Rekonstruktion der grauen Teile in Kalkmalerei, 
Freskotechnik (Holzkohle. MS); Entwicklung des Konzepts der weite­
ren Konservierung und Reparatur der Schlossfassaden; 1994; C. Tinzl, 
H. Tinzl-Fricke, H. Weissenbach. 

Lackenbach, Burgen­
land. Schloss Ester-
hazy, Fassaden, 
Verputz/dekorative 
Malerei 

Schloss des 16. Jh.. seit 1618 im Besitz der 
Familie Esterhäzy. Wände aus Mischmauer­
werk (Bruchstein und Ziegel); südöstlicher 
Flügel dekoriert mit Eckquadcrungcn aus mit 
Holzkohle durchgefärbtem Mörtel; mittlere 
Flügel dekoriert mit Eckquadcrungcn und Fens-
terrahmungen in weißlichem Ton und roten Fu­
gen; der Rest der Oberflächen, also vor allem 
der mittlere Flügel, mit leicht geglätteter Ober­
fläche, ohne Malerei; Überformungen im 
17. Jh. (Gurtbänder, Traufgesims): einige 
spätere gefärbte Tünchen (weiß, ocker, gelb), 
im 19. Jh. Wiederholung der ursprünglichen 
Dekoration. 

Entwicklung eines Reparaturkonzepts auf Basis der historischen Kalk­
technik. Schulung der Baufirma (Besuch von laufenden Baustellen, 
motivierende Diskussion, Litcraturhinweise, Konfektionierung des Er­
gänzungsmörtels und der entsprechenden Tünche (MS), praktische 
Übungen vor Ort, Überwachung der Ausführung). Mörtel: 4 unter­
schiedliche lokale Sande, 3.5 RT 0-4 mm; Sumpfkalk 1.5 RT; öster­
reichischer Trass 0.15 RT: Kalksplitter GBSG 0,5 RT 0-3 mm; MS: 
0-1 mm, Verdünnung 1:3 RT Wasser. Tünche der weißlichen Gliede­
rungen: 4 verschiedene lokale Sande 4.5 RT, Sumpfkalk 4.5 RT; öster­
reichischer Trass 0.15 RT. Verdünnung ca. 1:3-4; 1995. 

Linz, Oberösterreieh. 
Hauptplatz 1. 33 und 
34 Rathausfassade; 
östlich anschließende 
Fassaden. 

H a r d . Vorarlberg, 
Mittelweiherburg 
Fassade 16. Jh.(lland-
uorkcrschulung) 

Rathaus: Häuser des 16. Jh. um 1675 zu einer 
Fassade zusammengebaut, dekoriert mit Fcns-
terrahmungen aus Granit und Pilastcrn und Ge­
simsen aus Kalkputz: Balkon von 1778; in der 
Zeit von 1816 bis 1834 Überformung der Pilas-
tcr; 1904 Renovierung mit Kaliwasserglas-
Farbc (frühes Beispiel); 1952 (?) letzte Reno­
vierung mit Zementmörtel und Kunstharzdis­
persion; Verputzoberflächc (weitgehend des 
19. Jh.) irreparabel beschädigt. 

Kleines Schloss des 16. Jh.. Bollensteinmauer-
werk. ursprünglicher Putz, etwas geglättet, mit 
Fensterahmen und Ortquaderungen in Grauer 
Kalkmalerei, Fresko; 1972 teilweise zerstört, 
bauliche Veränderungen 1828/30 und 1946/48 
(mit KZM); 1962 Ausbesserungen in reinem 
Beton: beginnende Ablösung des Zementmör­
tels und gleichzeitige Zerstörung der histori­
schen Substanz. 

Vorschlag und Entwicklung eines Projekts zur Rekonstruktion der be­
schädigten Oberfläche mit Kalktechnik (anstatt der geplanten Kunst­
harzfarben), dabei sollten die noch vorhandenen originalen Teile (aric-
cio, einige Teile des Gesimses) konserviert werden. Arbeitsschritte: 
BFS; Therapieproben; Entwicklung eines Konzepts der Konservierung 
und Reparatur in Kooperation von Restauratoren und Handwerkern im 
Rahmen einer Pilotfläche auf einer Achse der Fassade. Weiterführung 
der Arbeit durch Handwerker unter Aufsicht eines Restaurators. Pig­
mente: Sandaufschlämmung. Zicgelmehl und Holzkohle. Die östlich 
anschließenden Fassaden wurden in dieses Projekt eingebunden; 1996; 
C. Tinzl, H. Weissenbach, R. Locicnik, Fa. Zwettler. 

Das Pilotprojekt war verbunden mit einem vom Bundesdcnkmalamt 
organisierten Seminar zur Schulung von spezialisierten Handwerkern 
in Vorarlberg. BFS; Konfektionierung des Ergänzungsmörtels; Abnah­
me der Zementmörtel: Ausführung der Putzergänzung und Neufassung 
der Süd- und Westfassade in Kalktechnik während des Seminars (22.-
26.04.1996). 
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